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iKAKLKUWPhantasie , ihre Einbildungskraft zu erregen gewußt .toiiiu . er
�ßte nun mich, daß dieses Mädchen die Dinge nicht mit dem
kalten Verstände , daß es sie stets von der Seite des Gemüts
"fasse » werde . Und sie wird katolisch werden , sagte et sich .

lag etwas von höhnischem Triumph in seinem schonen
' Nicht.

Helene lächelte , als sie einen Moment diese Gruppe be -
>rach,cte . Wie sie die «leine bedrängen , dachte sie. Elsrn . '
Nehrung war ihr durchaus glcichgiltig . aber es liegt viel
llenilichx Bosheit in den Frauen von heute , es hätte sie gc -

wenn sie unterlegen wäre . Jezt , in ihrer Gegenwart ,WN sogleich ein anderes Tema angeschlagen werden , sie brachte
lustiges mit .

. ..»Sieh . Tante , meinen neuesten Protögö . " sagte sie und h. eltw die Photographie Arnolds vor die Augen . „Jlt er nichtallerliebst?"
. . » Wer ist das ? " fragte die Gräfin , als echte Aristokratin ,w den Namen -braucht um ein Urteil zu fällen .

.» ES ist jener junge Mann , an dem Baron Reinthal sewarmen Anteil nimmt . " antwortete sie in einer so schelmischen" d impertinent bezeichnenden Weise , daß für jeden das „ wohl -"Bahrte Geheimnis " sofort durchsichtig geworden war .
, .

" 0 diese Damen . " dachte Reinthal , aber er hatte l « er -"' cht. was er wollte . Ohne daß er selbst sich zu irgend e waS
fanden , würde man in der Gesellschaft von der adeligenlnnst des jungen Doktors überzeugt sein , und wenn auch
als

"' .
-

c8 bedurfte einer solchen Annahme , um in derselben" r > Ebenbürtiger aufgenommen zu werden .

-i
N Gräfin nickte denn auch mit einem verstohlenen und' ' ch gnädigen Lächeln gegen Neinthal hin .

liitt � rrwarte ihn täqlick, " bemerkte Reinthal , „ und icy
hJKmi die Gnade, ihn Ihnen vorstellen zu dürfen - und
d Komtesse." fügte er gegen Elsa gewendet hinzu , ihr zugleich

Photographie reichend , die ihm die Gräfin zurückgegeben .' a nahm sie freundlich aber gleichgültig entgegen . Als

(C. Forisezung . )

sie aber einen Blick darauf geworfen , konnte sie einen

höchster , freudigster Ueberraschung nicht zurückhalten .
Man sah sich nach ihr um , aber sie flüchtete gegen das

Fenster . Da stand sie , die Photographie noch immer in den

zitternden Händen haltend , und doch kaum wagend , sie noch
ein zweites Mal zu betrachten . Aber sie hatte ihn wohl er -

kannt , er war es , Arnold . Ihr Herz klopfte , ihre Augen um -

florten sich; die Stimmen der ander » nmrauschten sie wie Wogen ,
aus denen nur der eine Refrain „ er kommtl " ihr wie ein

kaum faßbares Glück zum Bewußtsein gelangte . Wie war auch
mit einemwale alles anders geworden ! Soeben noch hatte sie

sich beengt nnv beängstigt gefühlt , wie gebannt unter eine

Macht , der sie im tiefsten Innern Ividcrstrebtc , und die sie doch
immer enger und enger umschloß , bis jede Kraft ihr versagte
und sie sich rettungslos ihr dahingegeben fand , und nun — .

Sie war frei , geborgen , gerettet ! Zerstoben Ivaren alle Zweifel
und jedes Angstgefühl . Er kam , sie sollte ihn wiedersehen , ihn
wieder sprechen hören , wie damals , als er in der Stube ihres
Vaters gestanden . Wie gut hatte sie ihn verstanden , und sie

hatte ein so schönes Vertrauen zu ihm gefaßt . Er dachte wie

sie , er empfand wie sie , er gehörte zu ihr , er würde sich

schnzend an ihre Seite stellen . Und jezt hatte sie doch wieder

das Bild zu ihren Augen erhoben , und sie betrachtete den

schönen Männerkopf mit einem stillen sonnigen Lächeln . Dann

hob sie ein klein wenig den Kopf und von der Seite blickte sie
nach den anderen hin .

Sie waren in ein lebhaftes Gespräch gekommen . Der Baron

sprach von Arnold ; er gab einige Karaktcrzügc von ihm zum
besten . Es tat ihr wohl , ihn loben zu hören ; der Baron hatte
auch tvahrlich alle Ursache , auf seinen Sohn stolz zu sein . Aber

warum verleiignete er ihn ? Sie erinnerte sich mit einemmale

iviedcr , was Arnold über dies Verhältnis ihrem Vater erzählt
hatte . Es durste nicht bekannt werden , daß Arnold der Sohn
sei, weil ein Gesez existire , daß dem Vater die Adoption seines
Sohnes verbiete . Sie begriff dies nicht , aber wenn es ein

Geheimnis bleiben sollte , sie würde es gewiß nicht verraten .

In dem Augenblick erhob sich der Baron und schritt deni

Fenster entgegen . Rasch legte sie die Photographie auf ein



kleincs Tischchen , das in der Nähe stand . Ncinthal hatte sich
der Jardiniäre genähert , er wollte für die Danicn einige Rosen

brechen , und er neigte sich zugleich verstohlen dem jungen

Mädchen entgegen .

„ Ich hatte mich so darauf gefreut , Sie in meinem Hause
zu begrüßen , und nun war es nur nicht einmal vergönnt , Sic

zu fragen , wie es Ihnen bei niir gefällt , Komteffe ? "
„ Sehr , sehr gut , mir ist so wohl hier . "
Es waren die ersten Worte , die seit jener Freudenbotschaft

über ihre Lippen kamen , sie bebten noch in glücklicher Erregung .
Er neigte sein Haupt dicht heran :
„ Elsa ! " seine Augen suchten die ihrigen , sie hatten einen

fascinirendcn Glanz . „ Sie machen mich glücklich , darf ich glau¬
ben , daß Sie mir gut sind ? "

Sie sah zu Arnolds Vater mit einem lieben treuen Vlick

empor :

„ Sie können es garuicht wissen , wie gut ich Ihnen bin . "

Der Baron stach sich in diesem Moment der glücklichsten
Ucberraschung einige Stacheln in die Hand . Das war ja ein

Geständnis , so bündig und klar , daß es den Diplomaten , den

gewandten Eroberer der Frauen , der gewohnt war , stets auf

Umwegen zum Ziele zu gelangen , vcnvirrte . Als er nach
Elsas Hand haschte , sah er Cölestin neben sich stehen . Er

hatte schon vorhin bemerkt , wie der Priester das Mädchen nicht
aus den Augen gelassen , jezt mußte er auch das liebliche und

offenherzige Geständnis derselben venioinmen haben . Es vcr -

drvß Reinthal unsäglich ' und er warf den ihm verhaßten
Jesuiten einen grimmigen Blick zu . Jezt riefen ihn die

Damen und er beeilte sich die Blumen , mit denen er Elsa

hätte schmücken mögen , ihnen huldigend entgegen zu bringen .
Der Priester war unbewegt neben Elsa stehen geblieben :
„ Sic kennen diesen Arnold bereits, " sagte er kalt und mit

einer Bestimmtheit , die eine gegenteilige Antwort von vorne -

herein ausschloß .
Sic sah ihn an , groß und stolz.
„ Ja, " sagte sie kurz und sie wendete ihm den Rücken .

Er biß die Zähne auf die Lippen , daß sie bluteten . . . .
Ter Lausherr hatte die Damen bis zum Wagen geleitet , der

in dem mit - Glas gedeckten Hofe stand .
Singend , beide Hände in den Rocktaschen , in übermütigster

Laune kam er zurück .
Alles ivar ihm nun entschieden , das Mädchen betete ihn an .

Eine Stunde später fuhr ein Wagen vor , und man meldete

ihm die Ankunft des Doktor Lefcbre .

7. «apitel .

Reinthal hatte seinen Sohn , dessen Austreten in der Gc -

scllschast bereits mit seinen Plänen und Kombinationen eng
verknüpft war . freundschastlich und in jovialer Laune empfangen .

Er zeigte sich befriedigt , als ihm Arnold vertraute , daß
sein staatswirtschastlicheS Werk , die Arbeit mehrerer Jahre .
vollendet fei , daß es in London herausgegeben sei und daß die

gelehrte Welt sich damit zu beschäftigen beginne .
Reinthal versprach es zu lesen ; er kannte Arnvld ' s vortreff¬

liche Feder , er schäzte seine Kenntnisse , aber er betrachtete doch
dies alles nur als Vorarbeiten . Er war überzeugt , und nicht
mit Unrecht , denn er kannte die heutige Gesellschaft , daß Arnold ' S
Talente erst durch feinen mächtigen Einfluß , durch feine Ver -

Wendung Bedeutung erlangen würden .
Er wollte Arnold auf den Plaz stellen , wo er ihn z »

haben wünschte , und seine ferneren Arbeiten sollten unter seiner
Leitung gemacht werden , damit sie ihm tcorctisch den Boden
ebneten und vorbereiteten , auf deni er . Reinthal , als künftiger
Minister sich festsczcn konnte .

So erschien ihm denn Arnold als ein Freund und Ver -
trauter und er gab sich dem Sohn gegenüber so liebenswürdig ,
daß dieser von seinem Vater mehr als je bezaubert war .

Neinthal führte den ' jungen Doktor überall hin ; in zwei
Tagen hatte dieser einer Anzahl bedeutender Persönlichkeiten
seine Austvartung gemacht und eine noch größere Anzahl von

Unbedeutendheitcn , wahrhaste Nullen , kennen gelernt . Ein ,

Herrensouper , das Baron Reinthal am zweiten Abend veran -

staltet , zu dem die gesammte jennesse ckoree geladen war , |

vervollständigten seine Bekanntschaften nach dieser lezteni Rich¬

tung hin . Und nun kam die Soiree der Fürstin , die ihn de »

Damen der Aristokratie präsentiren sollte .
Reinthal wünschte ihn noch vorher bei Helenen besonder - '

einzuführen . Arnold , der wußte , daß Fräulein Barr im Haust
der Gräfin Falkenau lebte , hatte bereits nach Helene gefragt, p

und sein Vater hatte die Gelegenheit bcnüzt , ihm ein cntu -

siastisches Bild von ihrer Schönheit und ihrer geistvolle » Cw i

ginalität zu entwerfen , worauf Arnold lächelnd versicherte , cr

werde sich der herrlichen Frau durchaus mit jener Ehrfurcht
nähern , die eine künftige Baronin Ncinthal von ihm zu fordern

berechtigt sei.
Aber der Baron stellte dies lachend in Abrede , und vcr - ;

sicherte , er würde Arnolds Bemühungen um die schöne Frau nach s

Kräften nnterstüzen . Er selbst denke allerdings daran , sich ri » '

zweitesmal zu verheiraten , aber dann wäre es nicht mit der ji
Gräfin , sondern mit ihrer Nichte , Komtesse Elsa .

Mit Fräulein Barr ! hatte Arnold ausgerufen , und zwar ,

mit dem Ausdrucke des ungcmcsienstcn Erstaunens . Dies schw"
den Baron zu pikiren und er bemerkte hierauf , daß wenn rr

in der Tat um ein so junges Mädchen freite , dies nur dann

geschehen könne , wenn er die Ueberzcugung besizc , daß diese- ,

Mädchen ihn liebe . I
Arnold hatte diese Zeitteilung schmerzlich überrascht . Eha .

das zarte blonde Mädchen , des ihm so frisch und unbcrühr

erschienen , tvic eine Blume im Morgentau , es sollte sein erste

Lieben an einen Mann hingeben , den das Leben schon so ' w- :

gcnüzt , der alle Freuden im Uebcrmaß genossen hatte ? -ll ' ee I

dieser Mann war noch schön , und er besaß ein großes Ver¬

mögen , er hatte eine glänzende Stellung . Sollte Elsa dstst ;

Vorteile bereits zu schäzen wissen , hatte sie sie vielleicht sogar
#

Berechnung gezogen ?
Ein Gefühl der Bitterkeit stieg in ihm auf . . N
Seit nenn Monaten erst lebte sie in der großen Welt uw

doch schien sie darin schon festen Fuß gefaßt , schien sich durch«" �
ihr angepaßt zu haben . .

Sie hatte also neuen Verhältnissen , die denen entgcgcngcl j
waren , in welchen sie aufgewachsen war , keinen Widerstand c»

gegengesezt . f ?
Aber bcsizt denn ein Mädchen überhaupt Widcrstandskrc i -

Sind denn nicht alle fügsame , willenlose Geschöpfe , die es " :

gelernt haben , eine Meinung zu haben , und noch weniger

zu verteidigen ? Es war etwas von Verachtung , das ihm

diesem Gedanken die Lippen kräuselte . Er war in den W

Monaten ganz von seiner Arbeit in Anspruch genommen�
Wesen und doch hatte er wiederholt des Mädchens gedacht. �
jenem Abend , wo er allein in Elsas Zimmer gesessen , isw

'

die stummen Zeugen ihres Waltcns und Denkens zu

Herzen gesprochen, war ihm ein so neues und schönes Bö
�

ihr aufgegangen . War es ein Trugbild gewesen ? Er w

es erfahren . _
Als er ihr nach dem Tode ihres Vaters geschriebc» �

sein Eindringen in ihr Haus ihr mitgeteilt , hatte sie ihm

daraus geantwortet . „z-
Sic hatte ihm von ihrem Vater erzählt , liebevoll und '

führlich seine lezten Tage beschrieben ; Tränen , der ganze H�) �
kummer sprach sich noch in jeder Zeile aus . Tann h« ,

ihn gebeten , ihre Villa , die sie in der nächsten 3«' * "' rLeit
beziehen gedenke , als sein Resugium zu betrachten .
stehe sie ihm geöffnet , zwar nicht in der Weise wie h « , „
mal , hatte sie mit einer kleinen scherzhaften Wendung

gefügt . Ihr Rechtsanwalt habe feste und eichene Tille. " �
anbringen lassen und andere Vorsichtsmaßregeln veraulab '

�
ein Eindringen sehr erschweren dürsten , aber Georg
der Austrag geworden , hie und da im Hause nachzusehen. �
ihm jederzeit die Schlüssel übergeben nnd für seinen

«

Aufenthalt selbst alle Vorkehrungen treffen .

A



Er hatte dieses so durchaus liebenswürdige Schreiben mit
kurzen Dankeswotten erwidert , aber damit war ihr Bricswcchscl
zu Ende gewesen .

Er empfand es jezt erst , gleich einer Vernachlässigung , daß
sie ihm nicht wieder geschrieben , aber sie bedurfte seiner auch
nicht; niemals wohl hätte sie ihn zum Freund und Beschüzer
gewählt . und jezt erfuhr er , daß sie Baron Reinthal liebe ,
seinen Vater .

Nichtsdestoweniger entstand eine heftige Neugier in ihm, ein
brennendes Verlangen , sie wieder zu sehen .

Am nächsten Morgen hielt Reinthals Wagen vor dem steinen
Palais der Gräfin Helene Falkenau , das in der Vorstadt gc -
legen war .

Baron Reinthal und Doktor Lefcbre wurden gemeldet und
borgelassen.

Sie trafen im Salon außer Helene deren Schwiegermutter ,
�ic siebzigjährige Aglaya v. Falkenau , die , obwohl sie sich nur
leiten von ihrem Lehnstuhl erhob , doch offiziell dem Hauswesenbcr jungen Frau vorstand , hierauf den Grase » Robert Falkenau
Und Pater Cölcstin . Arnold in seiner Distinktivn und männ -
iichcn Schönheit erregte die Aufmerksamkeit aller . Helene war
boll Anmut und sprühend von Geist und guter Laune . Sic
i >ob sich dem bürgerlichen Doktor gegenüber so ungenirt , dag
mc alte Gräfin Aglaya davon choquirt unruhig aus ihren Siz
A» und her rückte .

Eraf Falkenau kam dem jungen Gelehrten mit Interesse
entgegen; nur der Pater behielt seine rcscrvirtc beobachtende
Haltung.

Als der Baron um die Gunst bat , bei der Comtcfic ein -
" t ° n zu dürfen , um ihr den Doktor vorzustellen , erhob sich
Aestin, und che noch ein Diener mit dieser Mission betraut
crden konnte, erbot er sich in ihre Appartements hinüber zugchcn und anzufragen , ob sie die Herren bei sich empfangen° cr im Salon ihrer Tante erscheinen wolle .

. Ter Pater ließ sich durch die alte Gcrta , die mit Elsa
� gekommen war , bei dieser melden und erhielt die A» t -

iAV(' & die Comtesse heute nicht empfange und um Eni -
Huldigung bitten lasse .

Eolcstin hatte diesen Rcsüs vorausgesehen , cr hatte daraus
schnei , um ihn den beiden Harrenden zu überbringen , so ihre

�aiühungen . Elsa zu sehen und zu sprechen , vereitelnd . Mit

�adenfreude hätte es ihn erfüllen sollen , daß der Evup ,o
c-, llAmigen, und doch empfand cr in dem Augenblick nur den

b»gcta�
� �brsonlichen Beleidigung , die ihm das Mädchen

Zügx verzerrten sich im Schmerz , aber nur einen

bau , & . glitte er die Gewalt über seine Muskeln verloren ,

�
" hüllte er sich fast hochmutsvvll in seine Würde und kalt ,

, *eu"dlich vornehmer Ruhe , kehrte cr in Helenens Salon
' und überbrachte Rcinthal einen Bescheid , der ihm doch" r alle »,

geg�ten .

Com . n und Arnold mußten sich entfernen , ohne die

AbeiA Scsthcn zu haben , aber beide vertrösteten sich aus den
' wo Elsa auf der Soiree der Fürstin erscheinen sollte .

8. Kapitel .

WtuA?» 9tofic Empfangssaal der Fürstin Lilli war glanzvoll

beweg,
" ntth einc glänzende Gesellschaft war es . die steh darin

(on n«>1Un-1 �' c lezte Soiree , welche die Fürstin in dieser sai

>velch° i°?°ltktc. Bald nach den großen Frühjahrsrennen .
der L \ r " Üen Hälfte des Mai abgehalten wurden , pflegte
Signal � ' °�°sidcnz zu verlassen , und daS war zugleich das

zu beqeil. Aristokratie , sich ebenfalls nach ihren Landgütern
war' ub>- !n • ' e �airee war daher überaus gut besucht , man

vvrtreski!�"� voraus sicher , sich bei der Fürstin Lilli stet ?

gehörte wH' ""süfiren. Ihr Gatte , ein geschickter Tiploniat .
wußw nra , und konservativen Richtung an . von ihr

Tiew i' ,La ' ! l ' e das Vergnügen über alles liebe .
vckannte Weltlichkcit der Dame , die nicht mehr jung

und niemals schön gewesen war , die aber Temperament und die
Gabe Lustbarkeiten zu erfinden besaß , war bei Hofe übel ver -
nierkt worden und nian hatte ihr dies bei verschiedenen Ge -

legcnheiten fühlbar zu machen gewußt .
Sic kümmerte sich nicht darum ; ihre Soireen , zu denen sie

gerne Künstler und junge Männer von Talent lud , behielten ihr
Reiwmme , und sie verstand es nach wie vor , all diejenigen , bei
denen sie etwas durchsezen wollte , ihrem Willen dienstbar zu
machen .

Sie saß an diesem Abend in mattweißer Seidcnrobe in einer
kleinen Causensc von dunkelbraunem Plüsch , die Taille ihres
ttlcidcs war tief ausgeschnitten , und da sie entsczlich mager war
und jeder sinnbetörenden Rundung entbehrte , so konnte man

ungehindert und weit hinab die Anatomie ihres Knochengerüstes
verfolgen . Ungeachtet der Enge der Robe hatte sie ein Bein
über das andere gelegt , und trvz der immensen Schleppe , die
in Windungen sie umringelte , konnte man hier wieder das

elegante Schuhwerk und die gestickten seidenen Strümpfe weit

hinauf bewundern . Ihr kleines unregelmäßiges Gesicht trug
eine dicke Pudcrschicht ; ihre dunklen lebhaften Augen erhielten
durch die starke Malerei der Brauen und Wimpern etwas

Gieriges und Flammendes zugleich und ihr kapriziöser Mund
mit den dünnen Lippen sah durch die rote Lippenschminke noch
karrikirtcr aus . Sie hatte so ganz jenen reizenden Ehic , jene
süße Halbweltsallüre der pariser Evurtisane , die auch in der

großen Welt Mode geworden .
Sie wiegte ihren dünnen Leib schaukelnd hin und her ,

gcstikulirte mit den entblößten dürren Armen herum und plau¬
derte und lachte .

Neben ihr saß , ebenfalls dekolletirt , Prinzessin Marie , eine

Frau , die den Sommer des Lebens längst überschritten ; ihr
starres saures Gesicht war von bemerkenswerter Häßlichkeit . Sie

trug herrliche Diamanten und sah unter diesem Gcfunkcl unge¬
mein steif und langweilig aus . In ihrer eingebildeten Hoheit
glaubte sie ei » Recht zu haben , alle diejenigen , die sie an Rang
tief unter sich glaubte , zu verachten . Ihrer großen Anmaßung
kam allein ihre große Unwissenheit gleich .

Gräfin Tönhof . die ihre Großnichte Elsa soeben vorgestellt ,
hatte in dem Fautcuil neben Ihrer Hoheit Plaz genommen .
Daran schloß sich im Ecrclc eine Anzahl der verschiedensten
Persönlichkeiten . Lilli liebte es , mit vielen auf einmal zu kon -

versircn , und in ihrer Lebhaftigkeit sprang sie dann oft auf , winkte

diesen herbei, rief jenen an , weil sie einen momentanen Einfall

sofort an den rechten Mann bringen mußte .

Jezt klopfte sie mit dem kleinen Füßchen wiederholt auf den

Boden , sie erwartete eine fremdländische Majestät und sie war

ungeduldig , daß sie noch nicht erschienen war .

„ Auch Toto , unscrToto kommt , cc petit farceur ravissant ! "

rief sie laut , mit diesem Kosenamen einen beliebte » Schau -
spiclcr bezeichnend , und sich rasch nach einem Herrn umwendend ,

der hinter ihr stand , sagte sie dezidirt : „ Ich erkläre ihn für

unseren besten Komiker , cr ist der einzige der Eouplets singen
kann . "

Sic nickte , als ihr dies Urteil bestätigt wurde , und sich in

fast epileptischer Weise wieder nach einer anderen Seite schnellend ,

fuhr sie in gleicher Lebhaftigkeit fort : „ Ter König , unser Gast ,

ist entzückt von seinem Vortrag , er findet Totos Mimik köstlich;
er will ihn auch jeden Abend hören , nichts könne ihn so be -

lustigen als seine Späße , behauptet cr , Toto wird dafür auch
den Christusorden erhalten . "

Ter fromme aber geistvolle Prinz Stein , der ihr gegenüber

saß . schnitt eine Grimasse . Es verlczte ihn immer , wenn der

hohe Adel das Komödiantentum öffentlich protegirte . Ins -

geheim konnte man das halten wie man wollte , und in der Tat

konnten sich besonders dessen Trägerinnen solcher heimlicher Aus -

zeichnungen von ihm erfreuen .

„ Seine Majestät nimmt den Spaßmacher wohl gleich mit

sich auf die Reise ? " sagte cr scharf .

„ Ich denke doch nicht, " rief Lilli lachend , „ da der König

ja nach Palästina geht , das heilige Grab zu besuchen . "



„ Ach Palästina ! " rief Prinzessin Marie , fromm entzückt die

Augen verdrehend , „ Sic wissen , Carlos , ich war in Palästina . "
„ O ja, " sagte Prinz Stein und sein großer ausdrucksvoller

Mund verzog sich ironisch , während er mit seiner weißen Hand ,
von der er den Handschuh gezogen , in rascher , schnellender Gc -

verde , gleich einem Hunde sich hinter den Ohren kraztc .
Er wußte was ihn bedrohte und daß sie nun zum hundert -

stenmale die Geschichte ihrer Wallfahrt zum besten geben würde .

Aber er wollte ihr wenigstens die Vorrede abschneiden und

ein direktes Drauflosgehen erleichtern .
„ Ich weiß , ich weiß , Sic hatten da höchst interessante Er -

lebnisse , und Hoheit haben selbsteigenhändig Wasser ans dem

Jordan geschöpft . "
„ — Aus dem heiligen Flusse — zwei Maß voll — ich

bewahre es noch in kupfernen Flaschen, " verscztc sie hoheitsvoll
und wichtig . Dann sich an Gräfin Tönhvf wendend , die diese

Geschichte ebenfalls bis zum Uebcrdruß kannte , fügte sie gnädig

hinzu : „ Wenn Sie einmal heftige Migräne haben , Liebe , dann

schicken Sie doch zu mir , ich werde Ihnen einige Tropfen davon

geben . Sie verdünnen sie mit Eau de Cologne , reiben die

Stirne damit ein , und die Wirkung ist eine wunderbare . "

„ Besten Dank , Hoheit , für Ihre Güte . "

Die Prinzessin fuhr mit einem Lächeln der Genugtuung fort :

„ Ich bin an den vier heiligen Orten , in Zion , in Bethlehem ,
in Gethsemane und am Kalvarienberg gewesen , und habe von

all diesen Orten mir heilige Erde mitgebracht . Sie wird mir

in der Sterbestunde aufs Herz gelegt werden , die Seele geht
dann ohne Kampf hinüber . "

„ Es sind köstliche Reliquien , die Sic da errungen, " bemerkte

Prinz Stein , „ aber, " fügte er boshaft und mit einem sarkasti -

schcn Lächeln hinzu , „ Sic haben auch minder angenehme Dinge
von dort mitgenommen . "

„Carlos , woran erinnern Sie mich ! " rief sie mit einer Ge -

bcrde des Abscheues , und sich hieraus in aufgeregter Wichtigkeit
an die Gräfin wendend , „ teuere Natalie , Sic können sich keinen

Begriff machen , was ich an dem heiligem Orte gelitten habe ,
von — stellen Sie sich vor , es gab da — in Unzahl waren

sie vorhanden , die — "

Sie lispelte ihr ein Wort in das Ohr .
Der Prinz erhob sich mit einem diskreten - Lächeln , er wollte

die Prinzessin in weiteren vertraulichen Mitteilungen nicht
stören . Diese winkte die Gräfin noch näher an sich heran . Wie

die Menschen gerne von einer großen übcrstandenen Gefahr , in

der sie geschwebt , erzählen , so liebte sie es von jener unerhörten
Peinigung zu sprechen , der sie, die Hochgeborene , in Palästina
ausgesezt gewesen , und die sie selbst während ihrer Andachts -
Übungen am heiligen Grabe zu einem fortwährenden Krazen
zwang .

Elsa war von der Tochter des Hauses , der jungen Prin -
zessin Amelie in Empfang genommen worden . Es schien die

bereits versirte junge Dame zu unterhalten , Elsa , den Neuling ,
in der Gesellschaft zu orientircn . Mit großer Geschicklichkeit ,
in kurzen aber treffenden Aussprüchen karaktcrisirte und klassi -

fizirte sie die einzelnen Persönlichkeiten . Mit heuchlerischer
Demut von denen bei Hofe Einflußreichen sprechend, mit bos -

hafter Medisance von den anderen .

Einige junge Damen , die soeben eintraten , bcwizclte sie in

unbarmherziger Weise ; sie konnte sichs nicht versagen , gewisse
Anekdötchen , die stark an das Skandalöse streiften , ihrer Gefährtin
in das Ohr zn flüstern . Hierauf ging sie auf die also Be -

zeichneten zu , begrüßte sie auf das herzlichste und küßte die -

jenige , der sie das Schlinimste nachgesagt, auf den Mund .
Man schritt einem Etablissement zu und gruppirte sich hier ;

einige Herren kamen sie zu begrüßen und sezten sich zu ihnen .
Man konvcrsirte in jenem ungezwungenen lebhaften Ton ,

an den Elsa im Hause ihrer Tante sich gclvöhnt hatte , und der

ihr zusagte . Man scherzte , nian lachte , man ironisirte , aber es

war in dem allen etwas , das ihrem keuschen Sinn neu war ,
das sie verivirrte , und das immer zu deutlicherem Ausdruck

gelangte . Tie weißen glänzenden Schultern und tiefdckollctirtcn

Büsten der jungen Damen schienen ivie von Lust durchbcbt,
und ihr Lachen wurde herausfordernder , ihre Augen sprachen
eine viclbcrcdtc Sprache ; und dann gabs wieder ein Flüstern ,
ein Kichern , ein Seufzen , und die Blicke flogen von einem

Kavalier zum anderen , als wollten sie alle erobern , alle zu

Sklaven machen , und diese exaltirt , berauscht von so viel Gc -

fallsncht , die sie bei diesen Frauen entfacht , wurden kühner in

Blick , in Wort und Gebcrdcn und sie brachten all ihre Frivolität
unter diese Jugend , die in dieser Atmosphäre zu schwelgen
schien .

Elsa in ihrer Schönheit und als eine neue Erscheinung in

dem Kreise wurde von allen bemerkt und bewundert .

Dreiste begehrliche Blicke waren es , die den ihrigen zu be-

gegncn suchten .
Sie hatte anfänglich in den heiteren Ton mit eingestimmt,

jczt schwieg sie in heftiger Beklemmung . Auch ihr Blut wallte

rascher , es klopfte in ihren Pulsen , es stieg als Erröten in ihre

Wangen . _ 1

Sic empfand den prickelnden Reiz , der von außen ans sie

ivirkte , und zugleich ein Gefühl des Widerwillens ; ctivas , das

sich dagegen auflehnte .
Was war es denn nur , das sie wie ein Taumel erfaßte

und so erregte ?
Eine unbestimmte Angst überkam sie.
Eine Anzahl Damen und Herren traten herzu , neue Gruppeu

formten sich.
Elsa gelang es , sich zu entfernen .
Sie sah sich vor einer Tür . Die Portieren waren herab'

gelassen , sie teilte sie und trat rasch ein , aber behender noch m»

sie gekommen schlüpfte sie wieder zurück . •jJ
In dem Fond des Gemaches hatte sie ein Flüstern

unterdrücktes Kichern vernommen , und sie hatte Helene erblickt,

die neben einem großen schönen Manne stand , der plözlich sti »r"
Arm um ihre Taille legte und sie umschlingend , die junge FriM

an sich heranzog . I

Sic glaubte noch den Kuß zu hören , den er auf ihre Waug�

drückte .
_ ij

Als Elsa wieder in dem gedrängt vollen Saale stand , schie" c'

ihr , als wehte ihr ein heiß erglühender Brodcm daraus entgcsst"-

Sic fühlte , daß sie zitterte .
Pater Cölcstin trat aus sie zn und bot ihr seinen AiM -

Sie beantwortete seine Fragen nur einsilbig , sie hatte A' W

sich zn sammeln . Sic schritten dem Zirkel , den die Fürstin u

sich versammelt , wieder entgegen , als Elsa plözlich stehen bin -

Sic hatte Baron Reintal benicrkt und an seiner Seite ciin '

jungen Mann , der soeben der Fürstin vorgestellt worden n' �'
Ihr Herz begann stürmisch zu pochen ; es mußte Arnold

Pater Cölestin hatte sie zu einem Fautcuil gelc>
'

mechanisch nahm sie darin Plaz , ihre Hände blieben incina » {

gepreßt , ihre Augen sahen unverrückt nach dem neuen ■ (,
stand ihres Interesses . So war er also gekommen , und sts l

ihn wieder , sah ihn hier , unter den fremden Menschen ! ~tn[H,i
war er heute Mittag nicht zu ihr gekomnien , da er doch

Tante Helene gewesen ? In ihrer kleinen Stube hätie slC
1

zuerst begrüßen und ihm die Hände schütteln mögen .
Aber war es denn wirklich Arnold , der hier vor der

stand ? Sie hatte ihn damals gesehen in der groben LodciU ' .
�

einfach und schlicht, wie er ihrem Vater seine Lebcnsich�
und seine künftigen Pläne mitgeteilt . Und jczt — stc >fllUj|lfi#
so verändert , durchaus vornehm in seiner Haltung . >>> >

ganzen Auftreten , durchaus dem Kreise angepaßt , in dem '
�

besand . Und um den Mund , der sie so milde angelacht
jezt ein Zug von Ironie . O gewiß , er war ganz ander- . ' ,

war er nicht schöner noch ? �
Sic errötete ; sie wußte nicht wie es kam , daß sie

Augenblick seine Schönheit so tief empfand .
Die Fürstin hatte ihm die Hand gereicht und — �

wohl nicht anders , er drückte sie leicht an seine Lippe " - �
Jezt bedeutete sie ihm an ihrer Seite plaz zu »eh1"1' '

m,(ti
begann sofort lebhaft mit ihm zu plaudern . Sie sch' 1





lustiger als vorher , ihr Lachen klang herausfordernder und ihre
glänzenden Augen senkten sich einigemal tief in die seinen . Als

sie ihn entließ , winkte sie Helene zu sich, die am Arme des

Prinzen Heinrich hcrangekonimen war und mit Zicinthal einige
Worte gewechselt hatte .

„ Er ist süperb, " flüsterte ihr die Fürstin zu . und dann

lauter : „ Warum hat ihn uns Rcinthal nicht früher gebracht ,
warnni erst jezt , zu Ende der Saison ? Wie gut hätte ich ihn
bei den lebenden Bildern verwenden können . ,Tasso ani Hof
Alfonsos ' hätte dann nicht ausbleiben dürfen . Er wäre ein

Tafso , wie er leibt und lebt , der verkörperte Idealismus , und

wir beide die passendsten Lconoren , was meinst du dazu ? "
„ Daß er deines Interesses Werth ist, " erwiderte Helene mit

ciiicin Lächeln der Befriedigung , „ Rcinthal rechnet auch darauf ,
er hofft einen Posten bei einer Gesandtschaft für ihn zu er -

halten . "
„ Da müßte er fort , bewahre ! wir werden ihm schon etwas

suchen, er soll bei uns bleiben . "

„ Der König kommt, " hieß es plözlich , und die Nachricht
brachte alles in Bewegung . ( Scmj. s°lgt ->

'

Luther und die Volksbewegung seiner Zeit .
Bon Meisuij .

Man kann sich kaum ein glänzenderes Bild vorstellen , als

dasjenige ist , welches Deutschlands Außenseite zu Ende des

Mittelalters darbietet . Der Welthandel , dessen Mittelpunkt es

ist , hat Deutschland zum reichsten Lande Europas gemacht ;

seine Schiffe durchfurchen alle Meere , und kauni ist Amerika

entdeckt , als es auch dorthin seine Handclsfäden zu spinnen
beginnt . Die Hofhaltungen der weltlichen und geistlichen Fürsten
entfalten einen unerhörten Luxus , der noch von dem großer
Handelshäuser in Augsburg und Nürnberg überboten wird .
und mit ihnen wetteifern die Patrizicrgeschlechter in den Städten

nach Kräften . Die Wissenschaften , und besonders das Studium

der Schriften des Altertums , werden gepflegt ; das Kunstgewerbe
hat eine Höhe erreicht , die es vollkommen ebenbürtig neben

das des damaligen Italiens stellt , eine Höhe , zu der es noch

heute nicht wieder sich emporgeschwungen hat , geschweige daß
es sie überholt hätte . Malerei und Bildgießern stehen in

schönster Blüte , und auch die deutsche Dichtkunst beginnt aus

Jahrhunderte langem Starrkrampf zu erwachen ; Ulrich von

Hutten singt ' die besten seiner markigen Lieder in deutscher
Sprache , und in Nürnberg versucht sich die deutsche Nachtigal
in allerlei Weisen .

Blickt man hinter das Bild , so gähnen uns die schwärzesten
Schatten an . Das kaiserliche Haupt des Reiches selbst war

ein Schatten , und seine Ohnmacht , hatte in den ehemaligen Va -

fallen eine zahllose Schaar von Despoten aufwachsen lassen , die

ihren Grundbesiz mit schrankenloser Willkür regierten . Nur

dem Namen nach erkannten sie den Kaiser als ihren Obcrhcrrn ,
und wie diese Grafen , Fürsten und Prälaten , so herrschten die

freien Städte mit absoluter Gewalt über ihre Untertanen . Unter -

einander suchten und nahmen sie das Recht mit dem Schwerte
und vom Schwerte , d. h. vom Straßcnrmibe lebte der niedere

Adel , insofern er noch nicht zum Bauern hcrabgedrückt worden .

Der allgemeine Landfrieden stand auf dem Papier und das

Reichskammergcricht hatte keine Macht , um seine Entscheidungen ,
wenn die Prozesse einmal bis dahin gediehen waren , dnrchzu -
sczcn . In den Städten lag alle Gewalt bei den adeligen Ge -

schlcchtcrn , den Patriziern ; die ganze übrige Bürgerschaft war

von jedem Anteil an der Regierung ausgeschlossen , das Hand -
werk durch Znnftgeseze eingeschnürt , deren Enge die überschüssige
Arbeitskraft der Bettelei , dem Vagabiiiideiitipn und Verbrechen
in die Arme trieb . Die Bauern , die ursprünglich als freie
Leute den Acker ihrer Dorfgemeinden bebaut hatten , waren bis

auf wenige kümmerliche Reste unter das Joch der Leibeigen -
schaft gezwungen worden . Die Bezeichnung für sie als „ arme
Leute " ist viel zu milde . Das Vieh hatte es besser als sie.
Frohn - und Kriegsdienste und Steuern ohne Ende an Kirche
und Grundherrschaft sogen ihnen das Mark ans den Knochen .
Dazu kam , daß die Fehden , welche ihre Herren gegen einander

führten , aus ihre Kosten gingen . Denn in der Hauptsache be -

stand diese Kricgsführung darin , daß die adeligen Herren die

Dörfer ihrer Gegner überfielen , das Vieh wegtrieben , die Felder
verwüsteten , die Häuser niederbrannten und einzelne Bauern

solange in ihren scheußlichen Verließen gefangen hielten , bis

sie ein erkleckliches Lösegeld aufgetrieben hatten . Ist es da ei »

Wunder , wenn nach der Dämpfung des Baiwrukriegs ein junger
Bauer auf dem Weg zur Richtstätte in die herzzerreißende
Klage ausbricht : „ Ach Gott , ich soll schon sterben und Hab
mich noch nicht ein einzigesmal in meinem Leben an Brod sab
gegessen ! "

Wie es unter solchen Umständen mit der Volksbildung be¬

schaffen war , braucht kaum gesagt zu werden . Die Unwisscm

heit war arg , nicht nur bei den Laien , sondern auch bei der

niederen Geistlichkeit . Die Mehrzahl von ihr verstand nicht
einmal den Sinn der Gebete , die sie in einem schrecklichen äa '

tcin plärrte . In den Briefen der Dunkelmänner , an denen

Ulrich von Hutten mitarbeitete , finden wir diese Unwissenheit
in so köstlicher Weise karrikirt , daß die ganze Nation über die

Pfaffheit lachte .
Als allgemeines Zeichen der Zeit aber ist die Unsittlich-

kcit zu betrachten , welche von oben her alle Stände der Gesell

schaft durchsickerte . Und niemand übertraf an unergründlicher
Lüdcrlichkcit die Mönche und Pfaffen .

Diese Unsittlichkcit des Pfaffcntums , mit der dessen Geiz
und Herrschsucht Hand in Hand gingen , hatten schon zu An¬

fang des 15 . Jahrhunderts in der Kirche selbst das Bedürfnis
einer Reform an Haupt und Gliedern fühlbar gemacht . Zwar
richtete sich die Opposition im Schöße der Geistlichkeit zunächst
gegen die heillose Gcldwirtschaft des römischen Hofes , die durch

Bencfizienwucher , Annatcn , Kanzleigcbühren , Reservationen , er¬

ledigte Pfründen , Zehnten und andern Finanzkünste die ganze
Christenheit ausbeutete , aber es standen nun auch im deutsche »
Reiche Prediger auf , welche , weitergehend , gegen den unmora¬

lischen Lebenswandel der Geistlichkeit , die Mönchsorden u » d

gegen einzelne Lehren der Kirche öffentlich das Wort ergriffc»-
Johann Hnß wurde freilich verbrannt , jedoch seine Lehre durch

Missionäre weithin verbreitet . Die Zahl der Reformatoren
mehrte sich, kühner wurden ihre auf die Bibel sich stüzcndc»
Angriffe ; Prädikanten , nngelehrte Männer aller Stände , die

sich an ihrer Begeisterung entzündet hatte », durchzogen Deutsch¬
land in allen Richtungen . Der Damm , welchen die Geistlich¬
keit um sich und ihre Kirche aufgeworfen , hatte ein Loch br -

kommen , und vollends durchbrochen ward er , als Luther ani

31 . Oktober 1517 seine 95 Säzc gegen den Ablaßhandel der

Päpste an die Tür der Schloßkirche zu Wittenberg nageln ließ

Luther , der anfänglich die Rechte hatte studircn wollen , durch

den gewaltigen Eindruck aber , den ein Gewitter ans ihn inach�
in den Orden der Augustiner einzutreten bewogen worden war

und 1507 die Priesterweihe empfangen hatte , hatte auf einer

Wallfahrt nach Rom , die er vier Jahre später unternah »�
einen Blick in die Fäulnis der Kirche an Haupt und Glieder »

geworfen , der ihm „ die Milch der frommen Denkart ' »

gährend Drachengift " verwandelte . Der schmachvolle Handeln
den Papst Leo X. durch Tetzel und andere Hausirer in Deutsch¬
land mit dem Ablaß trieb , indem jeder für sein Geld f' "'

Vergebung der Sünden kaufen konnte , brachte die sittl' chs
Empörung Luthers , der inzwischen ( 1515 ) an der Universita



Wittenberg die Würde eines Doktors der Teologic erhalten hatte ,
zum heücn Ausbruch , und flammende Streitschriften gegen die

Jiümlinge, den Primat des Papstes , die Unfehlbarkeit der Kon -
jüien vollendeten seine » Bruch mit der katolischcn Kirche .

�
Es ist begreiflich , das; bei dem politischen und kirchlichen

Zustande, in welchem Deutschland sich damals befand , die von

.
n Reformatoren ausgestreute Saat in allen Schichten der Ge -

ollschast auf fruchtbare » Boden fallen mußte , namentlich in
dem von geistlichen und tveltlichen Herren bis aufs Blut ge -
lchundenen und so gut wie rechtlosen Bauernstände . Zum

�stenmale wurde dem armen Manne wieder die seit Jahr -
Hunderten versiegte Quelle der Tröstung und Erhebung im
Glauben erschlossen , und wenn der unerträgliche Druck der
Herren ihn schon hier und dort zur Empörung getrieben hatte ,

' crfichr er nun , daß seinem Nerlangen nach Gerechtigkeit und
kmem menschenwürdige » Dasein das göttliche Recht zur Seite
i % und die Bibel seine Forderungen stiize . Wie feurig nun

|
die Prädikantcn zu ihm redete », so klar und gewaltig wie

Luther i » seinen ersten Schriften , durch die überall revolutio -
uare Gedanken hindurchblizen , stand keinem das Wort zu Ge -

Wie mußte es nicht zünden , wenn er im Jahre 1517
viber die Bischöfe schrieb : „ Wenn ihr rasend Wüten einen

i ' iürtönng habe » soll , so dünkt mich, es wäre schier kein besserer
und Arznei , ihn zu steuern , denn daß Könige und Fürsten

| ,
Gewalt dazu täten , sich rüsteten , und diese schäd -

' che» Leute , so alle Welt vergiften , angriffen , und einmal

P
Spiels ein Ende machten , mit Waffen , nicht mit Worten .
>vir Diebe mit Strang , Mörder mit Schwert , Kezer mit

Ofnct strafen : warum greifen wir nicht vielmehr an diese schäd -
K» Lehrer des Verderbens , als Päbste , Kardinäle , Bischöfe

le sra
� . ®n,,äe Geschwärcn der römischen Sodoma mit aller -

folr ss�N' und waschen unsere Hände in ihrem Blute ? "

, 5�,1 '"' igt er ganz am Ende den kurzen Saz hinzu : „ Aber

tu L 11 die Rache . " Wer aber konnte darauf irgend
j ches Gewicht legen ? Es tat es auch niemand . Und trozig

rannte er am 10 . Dezember 1520 öffentlich vor dem Elster -

den o" �' Henberg die Bulle des Papstes , durch die er in

i »b ,
. Ut�ei| biinn getan wurde , nachdem er noch kurz zuvor die

ncjf �llvere Schrift an den Adel deutscher Nation hatte aus -

i cn ,C11 Ollsen. Darin hatte er es ausgesprochen , daß die große

juv
" " k �ichwerung , welche alle Stände der Christenheit ,

Deutschland , drücken , ihn jczt zwingen zu schreien und

zu
II ' Cn' Gott jemand den Geist geben wollte , die Hand

%�rr der elenden Nation . Er hatte in dieser Schrift die

tverk ,
obet Umgestaltung der christlichen Stifter , die Unter -

die , �cx gvsammten Christlichkeit , auch des Papstes , unter

gab/ Obrigkeit , die Abschaffung aller bisherigen Ab -

inarn" ? �en und aller seiner weltlichen Macht , die Ver -

dm vCr- bäpstlichen Gesandtschaften aus Deutschland gcsor -

>videei" christlichen Adel ermahnt , dem Unwesen sich zu

»»seif 4"' . ? helf uns Gott — schloß er — daß wir

>vas //��it errette »; es gebe der Papst her Rom und alles

UNertr " ,
001,1 Kaisertum , lasse unser Land frei von seinem

heil m t�en Schäzen und Schinden , gebe wieder unsere Frei -

tu,»' r Gut , Ehre , Leib und Seele , und lasse ein Kaiser -

gg
' Z' 6 rinem Kaisertum gebührt . "

tesormnf d>aß bei Luther in dieser ersten Periode seiner

einai.j.n onl ( hen Tätigkeit Religion und Politik noch eng mit -

®olt ,Ct Uet�",,dene Elemente sind . Wie sehr aber mußte das

Jahre /�' t gehoben fühlen , als es diesen Mann im

llaistr yf"11' QUf dem Reichstage zu Worms furchtlos vor

sah ' /�laten und Fürsten seine Ueberzeugung verteidigen'

J ,
" lltanb gestüzt als sich selbst !

Luther der Helfer der Nation , nach welchem
tviez j

dereits gesunden zu sein , und Ulrich von Hutten

An « • Reformator . Es war Franz von Sickingen .

Franke/ nn�,n mächtigen und reichsfreicn Adelsgeschlechtc
@1 %.

' ' n Jahre 1488 entsprossen , erscheint in Franz von

| Koni
'

r., Herrlichkeit eines Ritters , wie er Anarchist und
' [L

"
seinen Burgen war , noch ein leztesmal in bleu -

" " ' " "

dcndem Glänze , ehe sie für immer erlosch . Der Geschichts -
schreiber Zimmermann nennt ihn einen Helden voll der Kraft
und Biederkeit der alten Zeiten , mit der sich nach adeliger An -

ficht das Fanftrecht und Raubrittertum wohl vertrug , kühnen
Mutes und hochfliegenden Geistes ; glücklich in manchem Kriegs -
unternehmen , hatte er seineu Reichtum wie seinen Ruhm ans
eine hohe Stufe gebracht . Ein einfacher Freiherr , hatte er sich
sieghaft nicht blas mit Seinesgleichen , sondern mit großen
Reichsstädten , mit Fürsten und Kurfürsten gemessen . Und

Ulrich von Hutten , der lorbeergekrönte Dichter schreibt von ihm :
„Wahrlich , eine größere Seele gibt es nicht in Deutschland .
Ein Mann , wie ihn Deutschland seit lange nicht mehr gehabt
hat . Ich hoffe gewiß , daß Franz unserer Station große Ehre
bringen wird . "

Franz von Sickingen hatte längst erkannt , daß es gegen die

wachsende Fürstenmacht für den Adel keinen anderen Schnz gebe ,
als ihr in fester Bereinigung die Stirn zu bieten . Ein Ritter -

bnnd , dem als lcztes Ziel die Beseitigung der weltlichen und

geistlichen Fürsten und die Wiederherstellung eines mächtigen
Adels unter einem kaiserlichen Oberhaupte vorschwebte , war

bald gebildet . Ulrich von Hutten aber , der 1519 mit Sickingen
bekannt wurde , erweiterte die Idee zu der einer allgemeinen
politischen und religiösen Reform . Der niedere Adel sollte mit

dem Bürgertum , ja mit dem Volke überhaupt Hand in Hand
gehen , um gegen die Gewalttätigkeit der Fürsten und der

Geistlichkeit die allgemeine Freiheit zu retten . Zu diesem Bc -

Hufe erließ er an die freien Städte deutscher Nation ein Manifest ,
worin er als furchtbarer Ankläger gegen die Sünden der Fürsten ,
ihre Anmaßungen , ihre Gewalttätigkeiten und Ungerechtigkeiten
auftrat und die Städte aufforderte , mit dem Adel sich zu ver -

binden , um die fürstliche Macht zu brechen . Wie weit ihm
dies gelang , läßt sich nicht mehr ermitteln ; denn das Unter -

nehmen scheiterte rasch und bei dem Brande , der Sickingens
Beste , den Landstuhl , verzehrte , ging die gestimmte Korrespon¬
denz zu Grunde . An das Volk ließ Hutten das Gespräch -
büchlein „ der Neukarsthans " ausgehen , mit angehängten 30

Glaubensartikeln , „so Junker Hclfrich , Reiter Heinz und Karst -
Hans mit stimmt ihrem Anhang hart und fest zu halten be -

schworen haben . " Die kleine Schrift ist licht volkstümlich , voll

des tiefsten Hasses gegen alles , was auf das Gewissen , häus -
liche Glück und den Beutel des gemeinen Mannes drückte .

Begreiflicherweise war Hutten alles daran gelegen , für seinen
großartigen Plan einen Mann von dem Mute und der Be -

beutung Luthers zu gewinnen . So schrieb cr denn unter dem

Wahlspruche : „ Wach auf , du edle Freiheit ! " an Luther : „ Wir

haben dennoch hie etwas ausgerichtet und fortgesezt ; der Herr
sei stirber auf unserer Seite , und stärke uns , um dessenwilleu
wir uns jczt hart bemühen , seine Sache zu fördern und seine
heilsame , göttliche Lehre wiederum lauter und unverfälschter
hervorzubringen und an den Tag zu geben . Solches treibt Ihr
gewaltig und unverhindert ; ich aber nach meinem Vermögen ,
so viel ich kann . Seid nur keck und beherzt und nehmt gewaltig

zu und wanket nicht . Ich will Euch in allem , es gehe , wie

es wolle , getrost und freundlich beistehen ; deshalb dürfet Ihr
mir hinfort ohne alle Furcht alle eure Anschläge kühnlich offen -
baren und vertrauen . Wir wollen durch Gottes Hülfe unser
aller Freiheit schiizen und erhalten , und unser Vaterland von

allem dem , damit es bisher unterdrückt und beschwert gewesen ,
getrost erretten . Ihr werdet sehen , Gott wird uns beistehen .
So dann Gott mit uns ist , wer ist wider uns ? "

Luther antwortete darauf : „ Ich möchte nicht , daß man - das

Evangelium mit Gewalt und Blutvergießen verfechte. Durch
das Wort ist die Welt überwunden worden , durch das Wort

ist die Kirche erhalten , durch das Wort wird sie auch wieder

in Stand kommen , und der Antichrist , wie cr Seines ohne Ge¬

walt bekommen , wird ohne Gewalt fallen . "
Was das bloße Wort gegen die bewaffnete Faust ausrichten

sollte , ist nicht einzusehen . Es hatte sich in Luther eine Wand -

lung vollzogen . Schon im Jahre zuvor hatte sie sich in seinem
bereits erwähnten leidenschaftlichen Aufruf an den Adel deutscher
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Nation angekündigt , indem er am Schlusz verlangt , die Sache
Gott zn überlassen , als ob die kirchliche Gewalt sich ihrer Welt -

lichen Herrschast auf Worte hin begeben würde . Jezt , nach
dem Reichstage zu Worms , vollendete sich in der Zurückgezogen -
heit auf der Wartburg , wo er mit der Verdeutschung der Bibel

beschäftigt war , die Wandlung , und das Politische Element ward

ausgeschieden . Freilich , als dann im Herbst 1522 Sickingcn
mit dem Feldzuge gegen den Erzbischof von Trier den Kampf

gegen die deutschen geistlichen Fürsten eröffnet hatte , da regte

sich auch wieder in Luther die gewaltsame , auf Entscheidung
dringende Natur und er schrieb : „ Ich weiß es , man wendet

mir ein , es sei Gefahr , daß ein Aufruhr gegen die geistlichen
Fürsten erregt werde . — Darauf antworte ich : Aber wenn das

Wort Gottes vernachlässigt wird und das ganze Volk untergeht ?
— Wenn die geistlichen Fürsten nicht hören wollen Gottes Wort ,

sondern wüten und toben , mit Bannen , Brennen , Morden und

allem Uebel , was begegnet ihnen billiger , denn ein

starker Aufruhr , der sie von der Welt ausrotte ? Und

dessen wäre nur zu lachen , wenn es geschähe . " Desgleichen
ferner : „Alle , die dazu tun , Leib , Gut und Ehre daran sezen ,
das; die Bistümer verstört und der Bischöfe Regiment vertilgt
werde , das sind liebe Gottcskinder und rechte Christen , sie streiten
wider des Teufels Ordnung . — Es sollte ein jeglicher Christ
dazu helfen mit Leib und Gut , das; ihre Tyrannei ein Ende

nehme , und fröhlich den Gehorsam gegen sie mit Füßen treten ,
als Teufelsgehorsam . — Das sei meine , Doktor Luthers , Bulle ,
die da gibt Gottes Gnade , zur Lehre allen , die ihr folgen .
A iitc ». "

Leider war Sickingen , troz der Mahnung erfahrener Freunde ,
zu früh losgebrochen . Die Ueberrumpelung Triers mißlang .
Die benachbarten Landesfürsten griffen zu den Waffen , der

Zuzug , auf den er gerechnet hatte , und den zu beschleunigen
Hutten und andere Freunde forteilten , blieb aus ; er mußte sich
auf seine Burg Landstuhl zurückziehen , deren noch frische Mauern

| den Kugeln schlechten Widerstand leisteten . Eine schwere Ver -

wundung hatte am 7. Mai 1523 Sickingens Tod zur Folge .
Hutten , sei » genialer Freund , überlebte ihn nur wenige Monate ;
er starb , erst 35 Jahre alt , in dem Pfarrhanse auf der Insel
Nfsnau im Zürichsee , wohin den armen , hilflos in der Schweiz
umherirrenden Flüchtling Zwingli empfohlen hatte .

Man kann kaum bedauern , daß das Unternehmen scheiterte ,
denn es wäre im günstigsten Falle ein Stückwerk geblieben und

die Zersplitterung Deutschlands durch die Berwandlimg geistlicher
Kurfürstentümer in weltliche ebensowenig aufgehalten worden ,
wie sich die Hoffnung Huttens auf eine geläuterte Wieder -

geburt des uiedern Adels erfüllt hätte . Der bald darauf aus -

brechende Bauernkrieg lieferte den Beweis , daß dieser Adel keines -

Wegs gewillt war , zum Wohl des Allgemeinen auch nur ein

Titclchen seiner Vorrechte aufzugeben . Zu bedauern ist der

Verlust Sickingcus und Huttens ; denn an ihnen würde die

Bauernbewegung einen Mittelpunkt , an dem im allgemeinen
hohen Ansehen stehenden Franz von Sickingcn einen bewährten ,
kriegsersahrencn Feldherrn gewonnen haben . Der Mangel eines

solchen trug am meisten zur Erfolglosigkeit des Bauernkrieges bei .

Zeigt das Verhalten Luthers zu dem Unternehmen dieser
beiden Männer , das er seit dem Reichstage zu Worms bc -

gönnen hatte , sich ausschließlich auf den religiösen - Standpunkt

Warum ich Im

Von H.

Vom Stadtpfarrcr ging ich zum Obereinnchmcr . Wie vor
der Stadtpfarrcriu , so bangte mir auch vor der Obereiuuchmerin ,
die einen schiefen Mund hatte und wegen ihrer Kunst im Rai -

sonuiren weithin gefürchtet war . Ans mich hatte sie noch einen

besonderen Groll . Einst war eine alte entfernte Verwandte

von ihr gestorben . Um dieser im Tode noch einen Gefallen zü
tun , forderte die Obereinnehmerin mich auf , im Leichenzug mit -

zu stellen , so wurde dadurch nun auch sein Verhältnis zu den - 1

jenigen Männern bestimmt , die entweder schon vor ihm , oder

in selbständiger Weise gleichzeitig mit ihm die Reformation in

Angriff genommen hatten . Sie alle erfüllte der Drang nach I

geistiger Wiedergeburt gleich dem Bergmannssohne aus Eislcben j
und meinten es in ihrem Streben eben so ehrlich wie Luther , |
wenn sie auch an sein Genie nicht hinanreichten ; an Wissen i

wurde er von manchem übertroffen . Auch unter ihnen gab es |
solche, die sich aus den rein religiösen Standpunkt stellten , aber ?

in einigen Punkten von ihm abwichen . Andere wiederum , wie |
Thomas Münzer vor Luther , oder wie Karlstadt nach seinem |
Beispiele , sahen zwar in der Bibel die einzige Quelle der Er - j
kenntnis und der Glaubenslehre und waren von dem gleiche» |
Hasse gegen den Pabst und die ganze Geistlichkeit erfüllt , allci » |
sie faßten die evangelische Lehre von der christlichen Freiheit j

nicht blos als Befreiung vom menschlichen Joche in Glaubens -

fachen auf . Ihnen galt sie zugleich als Freiheit von de » (

Diensten und Frohnen der Leibeigenschaft , und die armen Leute

verstanden Luthers Lehren und Schriften nicht falsch , aber die !

weitergehenden Bewegungsmänner boten den nach Erlösuni i

Seufzenden in dem neuen Evangelium mit der religiösen auch |
die bürgerliche Freiheit .

Noch war Luther auf der Wartburg mit der llcbersezu "ü j
der Bibel beschäftigt , in der er die geläuterte sächsische Mundart j

zur hochdeutschen Schriftsprache erhob — übersezt war die Bide |
schon vor ihm, wenn auch nicht so kernig und schwertklingcnd j
als ihm die Mitteilung wurde , daß in Wittenberg die Rcstr -

mation auch ohne ihn energisch fortschreite und mit dem altc » ■

Kultus aufräume , selbst die Bilder aus den Kirchen cntsernr -

Andreas Bodcnstcin , nach seinem fränkischen Geburtsort 1

wöhnlich Karlstadt genannt , tcologischer Profeffvr der UnivcrsrW

Wittenberg , wie Luther , dem er den Doktorhut aufgesezt
1

ein hochgelehrter Mann , dieser war es , der selbst öffentlich
ganzen gelehrten Kram der Teolvgic als unnüz und

verwarf . Er ging in die Buden und Werkstätten der Gewtrb-
leute und besprach sich mit ihnen über ihr Verständnis Mm

göttlichen Wortes . Hier entstand in ihm, angeekelt

tcologischcn Wust , der Glaube , daß der Mensch , um g1'1.!,,]
zu sein , zur Einfachheit der Natur zurückkehren und die GcK

� |
schast sich neu bilden müsse . Sein Fanatismus vcranlaßtc

�
1

Jugend , die Heiligenbilder in der Hauptkirche zu zerstören
von ihnen fortgerissen , zwang die Bürgerschaft den Mag ' !

das Abtun der Bilder und manche Neuerung im Gvttesdieul

zu billigen . Auch bcwvg Karlstadt den Rat , alle Häuser » * 1

sittlicher Vergnügungen zu schließen und an die Mönche

Minoritenklosters ein scharfes Mandat zu erlassen , worin

das Betteln in der Stadt als unverträglich mit dem Clff' w�
!

tum fortan untersagt und den jüngeren Mönchen geraten >v»�W
eine Kunst oder ein Handwerk zu lernen , den älteren ,

Krankenwärter in den Spitälern zu iiüzen . Ten Stube »
�

riet Karlstadt , nach Hause zu gehen und ein Handwerk z »

vdcr das Feld zu bauen , nach der Mahnung Pauli o »

Prediger . Er selbst tat es . ging zu seinem Schwiegerv »�»
einem ehrsamen Landmann zu Segren , legte einen Bmia ' '

�
an und arbeitete als Landmann , auch ließ er sich nicht

Doktor , sondern Nachbar oder Bruder Andreas nennen .

Beispiel fand viele Nachahmer und die Universität leeite

csch-ub � ;

Pfarrer wurde .

sSrituio . «schlug |
zugehen . Da ich dazu keine Lust hatte , so schüztc �

schmerzen vor und blieb weg . Aber die argwöhnisäie � �
einnehmerin kam über Tisch zu meiner Großmutter , ffsc»
wich ganz vergnügt schmausen sah, rief sie wütend : „ Wer '

�

kann , hat keine Leibschmerzen ! " Meine schnöde Notlüge
'

� I

den Tag und die Obereinnehmerin blieb mir seit dem Dng

: (ich gesiiint .
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Martin tutlicr .

�Nach einem Bilde von Lukas C ran ach . )
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Sie Tjnttc mich erwartet und hielt , wie ihre Schwägerin ,
mir die Büß predigt an Stelle ihres gehorsamen Mannes . Ten

Hauptinhalt ihrer Predigt bildete die Sünde des Lügens und

am Schlüsse bekam ich den tiefsinnigen Saz zu hören , daß

weder Wildpret , noch Kalbsbraten , noch Spargel uns davon

abhalten dürsten , die Wahrheit zu sagen . Ich war natürlich

tief erschüttert und der Wert des Kalbsbratens und des Spar -

gcls sank auf eine Weile tief vor dem Gewicht meiner morali -

schen Regungen , allein nicht lange , denn nachdem ich die Büß -

predigt in mich aufgenommen , stellte ich in Demut die übliche

Frage , ob nian nur verzeihen wollte . Die Tante lächelte gnädig
und herablassend , der stotternde Onkel ein wenig süßsäuerlich .

Darauf erhielt ich wiederum die liebenswürdige Antwort :

„ Nun , wir haben dir nichts zu verzeihen ; es freut uns

aber , daß du zu uns gekommen bist . "

Ich biß die Zähne zusammen und verabschiedete mich. Also
man schickte mich nur deshalb herum , um mich aufs tiefste zu

demütigen , mir von alten Weibern Büßpredigten halten zu lassen ,
und schließlich wurde mir noch ganz kaltblütig gesagt , daß die

Verzeihung Nebensache sei.
Aber ich mußte den Kelch des Leidens bis zur Neige leeren .

Ich hatte auch einen freisinnigen Onkel . Zu diesem ging

ich zunächst , denn ich hoffte, daß es mir dort leichter werden

würde .

Dieser freisinnige Mann war als Gymnasiallehrer in meine

Vaterstadt gekommen und hatte eine Schwester meiner Mutter

geheiratet . Er gab mir Privatstundcn und pflegte mir dabei ,

wenn ich eine Frage nicht gleich beantworten konnte , niit der

Faust an die Stirne zu klopfen , daß mir die Tränen in die

Augen traten . Im übrigen geberdctc er sich als unbändiger
Kultnrkämpfer , der zum Frühstück so und so viel Jesuiten , zu

Mittag noch mehr Franzosen und zum Abcndbrod so und so viel

Sozialisten verzehrte . Zuweilen pflegte er mich auch in der

Klasse zum besonderen Zeichen seiner verwandtschaftlichen Liebe

mit seinem Spazierstock zu prügeln . Sein Haß kam hauptsäch -
(ich daher , daß ihm seine Frau die Furcht eingeflößt hatte ,
seine Schiviegermutter könne mir in ihrem Testament vielleicht
hundert Taler vermachen und diese Summe würde ihm dann

entgehen .
Ter liberale Onkel war auch Diplomat , wenn schon ein

bischen mehr Gehirn ihm nichts geschadet hätte . Er überlegte
sich, daß , falls meine Großmutter die Kosten meiner Studien

trüge , ihni dadurch auch etwas verloren ginge . Warum sollte
sie diese Mittel für mich verwenden und nicht für ihn ! Ohne -
hin haßte er mich. Er pflegte nämlich , wenn er durch die

Straßen ging , absichtlich auf einem Beine etwas zu hinken , niit

den Augen aber nach den Sternen zu blinzeln . Tie Damen

nieiner Vaterstadt fanden das „genial " ; ich hatte mich indessen
einmal darüber lustig gemacht und er hatte es erfahre ». Daher
sein Haß .

Als ich kam , begann seine Standredc sofort , von giftigen
Zwischenbemerkungen seiner Frau begleitet . Er seztc mir in

längerer Rede auseinander , daß ich mich für das Studium der

Teologie unmöglich gemacht habe . Ucbcrhaupt sei es eine An -

maßung von mir , stndircn zu wollen . Die jungen Leutchen
wollten eigentlich nicht stndircn , sondern nur den Studenten

spielen . Kaufmann müffe ich werden ; das sei heutzutage der

erste Beruf , in dem nian es zu etwas bringen könne . Das
tat der brave Onkel , ivcil er wußte , daß ich für den Kauf -
manns - und Handwerkerstand gar keine Sympatien in nur trug .

Auch hier wurde ich niedergeschmettert . Und als ich endlich
auch des liebevollen Onkels Verzeihung erflehte , sagte er niit
malitiösem Lächeln : „ Was soll ich dir verzeihen ? Es war doch
ivcnigstens noch ein gutes Zeichen von dir , daß du uns bc -
sucht hast . "

Natürlich ; er hatte ja die schönste Gelegenheit bekommen ,
mich niit der Galle seines Hasses zu beträufeln ! So hatte ich
mich beim freisinnigen Onkel noch mehr ärgem müssen , als bei
den frommen Onkels .

Und so giugs fort . Ich erschien noch beim Onkel Notar ,

der mich feierlich zur Sittsamkeit und Frömmigkeit ermahnte
und seinen ungeheuren Bauch selbstgefällig dabei strich ; beim

Onkel , der mit Kaffee , Zucker , Häringen und Streichhölzern hau -
delte und meistens seine Kunden in der Unterhose und im

Schlafrock , dcffeii Schöße er schamhaft zusammenhielt , bediente ,

und dcffcn Rede nach Häringslake und alten , Käse roch ; ich

ging zu den andern , die ich nicht aufführen will . Alle hielten
sie mir große Strafpredigten und am Ende fügten sie hinzu ,
daß sie mir eigentlich nichts zu verzeihen hätten .

Aber wer hatte mir denn zu verzeihen ? Natürlich meine

schwergekränkte Großmutter . Bei ihr mußte ich , nach dem

Brauch , zulczt um Verzeihung anhalten ; mir brach der Schweiß
aus . wenn ich nur daran dachte . Dort mußte ja die Masse
meiner Sünden sich chimboraffoartig cmportürmcn .

Endlich war ich zum Zcrplazen�angefüllt mit guten Lehren ,
frommen Sprüchen , Zerknirschung� , und Schuldbewußtsein . Ich

fühlte mich so voll , daß ich einen gefährlichen Druck auf meinen

Magen befürchtete . Aber die Anwandlung ging vorüber . Ich

hatte zulezt noch zur Tante Dorothea zu gehen , dann sollte ich

zur Großmutter .
Die Tante Dorothea war eine joviale alte Frau , die seit

dem Tode ihres Mannes ihre renommirtc Wcinwirtschaft allein

führte . Ihre beiden freundlichen Töchter nntcrstüztcn sie dabei .

Sic gehörte nicht zu der großen Sippe und hatte bei ihrer

skeptischen Natur immer sehr freie Ansichten gehabt .
Als ich kam , empfing sie mich freundlich .
„ Na , dich haben , sie heute wieder schön in der Klcnime ge¬

habt , armer Junge . Du mußt wirklich schwer büßen für daS

bischen Gute , das sie an dir jun . "

„ Ach. Tante, " sagte ich, „ mir ist ganz übel von de » Straf -
und Büßpredigten . "

„ Das glaube ich, " sagte sie. „ Nun , ich werde dich nichl

quälen . Mich brauchst du nicht um Verzeihung zu bitte ». 3 #

hoffe , der Himmel wirds verzeihen , wenn ich dir statt einer

Büßpredigt einen Schoppen guten Wein vorsczc. Tu mußt dich

stärken , armer Kerl . "

Ich fühlte mich wunderbar erfrischt durch diese freundlichen
Worte meiner guten Tante . Ter feurige Wein kam und gr' ß
eine niächtigc Glut durch meine Adern ; meine liebenswürdigen

Bäschen sezten sich zu mir , und ivir waren „ ganz ausgelaffen .
wie man bei uns zu sagen pflegt . Meine Quäler wurde »

unbarmherzig verspottet ; das Gelächter , die Erregung und der

Wein taten das ihrige , und als ich mich endlich erhob, ll "u

ich ziemlich stark angeheitert .
Als ich mich von Tante Dorothea verabschiedet hatte »»d

an die frische Lust hinauskam , begann ich die Wirkungen de-

feurigen Weines eist recht zu spüren . Ganz neue Gefühle »»J
Gedanken stiegen in mir auf . War ich denn verpflichtet , " »

so drangsaliren zu lassen ? '

Es war schon dunkel geworden und die Sterne sliinmerien
am wolkenlosen Firmament . Wie ich so dahinschritt , fühlte ich

daß cS klug sei, nicht in diesem Moment zu meiner Groß»»�' 1!
zu gehen , sondern mich erst ein bische » abzukühlen . Den » �
stihltc , daß mein Kopf sehr heiß geworden sei . Ich fühlte
frei von aller Zerknirschung , von allem Schuldbewußtsein, >»»

cS früher bergehoch auf mir gelastet hatte . Dennoch war

diest

nicht ganz geheuer bei dem leztcn und schwersten Gang

ich zu tun hatte .
So schritt ich denn in eine dunkle Allee hinein , die »>» ,

Zeit völlig einsam war . Als mich der Schatten ausnah "' - . > "

ich mich um und glaubte eine verhüllte , weibliche Gestalt h«"
mir herkommen zu sehen . Jndcffcn nahm ich davon keine

sondern bog in der Mitte der Allee in einen ganz
ei " ! ' "»

und dunklen Seitengang .
ftautn hatte ich einige Dchritte weiter gemacht , als die vory

bemerkte weibliche Gestalt eiligst um die Ecke huschte und »

mich zukam . Als sie vor mir stand , hob sie den Schleie » »»

Augenblick ; es tvar Fanny . Wir umarmten uns stillschwf�
„ Ach, " flüsterte Fanny , „ den ganzen Tag schon

oiv zu begegnen. Hast du schon zuhause um Verzeihung 0C�C



„ Nein . "

»Ich mich noch nicht . Un § wild es schön gehen . "
»Zinn, " sagte ich, „ bo warten wir noch ein wenig . "
Wir lustwandelten Arm in Arm und sezten uns bann auf

knie Bank , im Schatten eines mächtigen Kastanieiilmuincs , wo
man uns nicht leicht bemerken konnte . Tic Zeit verrann wie
i »i Fluge. Wie tänbeltcn und kvs' tcn zusammen , während Fanny
mir erzählte , wie man sie gepeinigt und wie man ihr meine

�crsc abgelockt habe .
» Aber ist es nicht Zeit , zu gehen ? " meinte Fanny .
. . Las; uns die schöne Stundc noch genießen, " sagte ich

p' itctisch .
» Aber ich dächte , es wäre jezt Zeit , daß so junges , nase -

weises Poll nach Hanse ginge ! " ließ sich jezt eine rauhe und
lirntale Stimme vernehmen , die aus dem Gebüsche hinter dem
Kastanienbaum kam .

Wir erschraken . Fanny stieß einen Schrei aus und klam¬
merte sich au mich. Unwillkürlich aber sprangen wir auf und
lesen davon , dem Ausgang der Allee zu , während hinter uns
' er ein höhnisches Gelächter scholl . Fanny zitterte am ganzen
Körper, aber ich mußte von ihr Abschied nehmen . Unter den

erteil Bäumen küßten wir uns zum lcztenmal . Nittcrlich ließ
' ch Fanny vorausgehen , damit sie eher nach Hause käme ; dann
lmgte ich. Ich crschrak , als es von dcni großen Kirchturme
"cht Uhr schlug. Also volle zwei Stunden hatte ich mit Fanny
auf der Bank gesessen . Nun war es aber Zeit , die Verzeihung

er Großmutter einzuholen . Ich flog die Treppen hinauf , saha er alles dunkcl . Was war das ?

Gleich darauf kam die Annemarie und zündete in der Küche

hü •
' � lrat in die Küche . Die widerwärtige Person' J �eh strenge an , woraus ich mir nicht viel machte .

» Das wird eine schöne Geschichte werden, " sagte sie.
» Was denn ? "

»Nun, die Großmutter " — so nannte sie mir gegenüber ihre

� ~ ~ »hat bis dreiviertel ans acht Uhr ans Sie gewartet ;

i ». lvurde sie eiligst zu einer alte » Base gerufen , welche" " Sterben liegt . "
kommt sie zurück ? " fragte ich cntsezt .

L» "wahrscheinlich erst mitten in der Nacht , da sie bei der
«ranken wachen will . "

lich v' \üai Kiic vom Tonner gerührt . Also war es unmög -

"ninözp �WiHung meiner Großmutter noch einzuholen . Rein

stöhnte ich leise .

lric i" �?tc Annemarie , »die Verzeihung der Großmutter

sechs"n,
'

und sie hat schon erfahren , daß Sie um halb

Au,, ll �' C �' i ' lschast der Tante Dorothea vcrlasicn habe ».

flekoiiniiÜ, ' Ü"3 �llu Planer ! Warum sind Sic auch nicht

WteVef �er alten Annemarie ärgerte mich. » Nun, "

alz c werbe immer noch eher eine Pfarrersstelle kriegen ,
T' C eme » Mann . "

' �' " 9 auf mein Zimmer und sah nach Fannys Fenster

"illcä dunkel , wie meine Zukunft .
und Vcni feuszte ich ; dann las ich noch eine Weile

dersola«/ ju Bett ; ich konnte schlafen, aber wilde Träume

Iii Üi("U~ bic Ganze Stacht .

mirVi ' /�MHe wurde ich durch Annemarie geweckt , welche

Arcßi»,, . . ,n"Ce. ' nS Z' uimer brachte . Sie teilte mir mit , meine

bis jö , .
� Dünsche, daß ich heute ans meinem Zimmer bleibe ,

Mein werde .

Uiußte n''! , ' U"e" K' e ' der wurden gebracht ; ich zog mich an und

mir loic
' 1 � ®tir war unerträglich zu Mut ; das Haus kam

"ach der ' . "�»orbei, vor . Schon sah ich einzelne Konfirmanden
bic ®(0cf,' llchc gehe » mit ihren Eltern und Verwandten . Als

öffnete. fnr ��. auten, kam meine Großmutter an die Türe . Sie

»Marsch ' "' �
aber gar nicht an und sagte :

fich; jur Kirche . Die Konfirmation ging vor
l fast nichts von der ganzen Sache . Nur einmal

blickte ich zu Fanny hinüber . Sie sah entsezlich bleich aus .
Dann sah ich mich um . Spöttische , strafende , neugierige Blicke

trafen mich von allen Seiten . Ich sah nicht mehr in die Höhe .
Wie ein Opferlamm ging ich an der Seite der Großmutter

nach Hause . Kein Wort fiel ; nur an der Türe meines Zim -
mers hieß es wieder -

»Marsch ! "

Und ich spazierte hinein . Was Ivollte ich auch sonst machen !
Das Essen winde mir wie einem Gefangenen aufs Zimmer

gebracht . Gegen drei Uhr hörte ich auf der Treppe ein Rauschen
von seidenen Gewändern und Männertritte ; ich legte mein Ohr
ans Schlüsselloch und hörte , wie meine Verwandten von der

Großmutter aus der Treppe begrüßt wurden .

» Aha ! " dachte ich, . jezt gehts los ! "

Und es ging los .

Annemarie kam und meldete , ich möchte in das Besuchs -
zimmer kommen .

Da saßen sie sämmtlich im Kreise . Hätten sie die Beine

untergeschlagen und lange Pfeifen in den Händen gehabt , so
hätte man sie für eine treffliche türkische Ratsversammlung an -

sehen können . Ich werde die Blicke nie vergessen , die mich
empfingen , als ich eintrat . Die vier Onkel schauten mich jeder
nach seiner Art an . Ter Stadtpfarrcr anscheinend mitleidig ,
der Obereinnehmer grinsend , der Gymnasiallehrer freudig —

denn seine Wünsche gingen in Erfüllung — und der Hörings -
und Käsehändlcr sauer wie seine Waare . Der schiefe Mund

der Obereinnehmcrin war noch schiefer als gewöhnlich und die

Lippen der Stadtpsarrerin zuckten konvulsivisch , als müsse sie

tausend Strafpredigten mit aller Gewalt unterdrücken . Meine

Großmutter sah mich gar nicht an .

Salbungsvoll begann der Stadtpfarrer : ,,E ~ c — e — es ist

mir zu O — O — Ohren gekommen , daß du deine Ps — Pf — Pf
— Pflichten gegen deine Großmutter anss Gr — Gr — Gröblichste
verlezt hast . "

„ Und gestern Abend bist du wieder mit der Fanny spa -
zieren gegangen " , kreischte die Stadtpsarrerin , der dicS zu lang¬
sam ging . �

» Und bei der Dorothea hast du dich betrunken " , schrie die

Obercinnehmerin .
„ Und hast deine Großmutter , der du so viel Kummer ge -

macht , nicht um Verzeihung gebeten, " näselte die Gymnasial -
lehreri ».

„ Und bei der Do — Do — Dorothea hast du dich über uns

lu — ln — lustig gemacht, " stotterte der Obereinnehmer .
» Du siehst also selbst ein " , sprach der meine Großmutter

ungeschmälert beerben wollende Gymnasiallehrer mit großer Würde ,

„ daß du nicht mehr daraus rechnen kannst , von deiner Groß -

mntter die Mittel zu einem Studium zu bekommen . Ohnedies
wollte sie dich nur Teologic studiren lassen , allein zum Tevlogen

bist du verdorben . "

„ Ja . ich ziehe meine Hand von ihm ab " , sagte meine

Großmutter finster .

Ich saß niedergeschlagen da ; das Befürchtete war ringe -

treten , aber damit war auch alles zu Ende . Nun wollten diese

Leutchen mir abermals Bußpredigten halten . Da aber alles

verloren war . so beschloß ich . sie kräftig abzuweisen .
Die Obercinnehmerin begann : „ Wie kannst du dich unter -

stehen, jungen Mädchen den Hof zu machen . Als wir noch

jung waren , da war es anders — —

„ Jawohl " , sagte ich. „ du hast wohl den jungen Männern

lange den Hof machen müssen , bis dich einer geheiratet hat . "
Das schlug ein . Die Obereinnehmcrin stand mit offenem

Munde da .

„ Unerhörte Frechheit ! " knirschte der Gymnasiallehrer .

„ Tu kannst künftig ruhig sein " , sagte ich spöttisch zu diesem .

„ich mache dir keine Erbschaft streitig . "
Nun versuchte der Käsekrämer sein Glück .

„Leichtsinniger Bube ! " begann er . „ich

- -

„ Du siehst die Welt für eine große Käse - und Hörings -

Handlung an " , sagte ich. „ Was kannst du mir sagen wollen ?
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Da ? beste ist , du ziehst dich nwrzcns etwas besser au , denn

es kanimen auch Dameu in deinen Laden . "

Ich war plözlich all meiner Unterwürfigkeit enthoben worden ,
die man mir anerzogen . Das Betragen dieser guten Leute

hatte das fertig gebracht .
Niemand wagte mehr , mich weiter zn interpelliren , aber

ich ward noch denselben Abend meinen Eltern zurückgeschickt.
Als ich dort ankam , wurde allerdings kein Kalb geschlachtet ,
wie beim verlorenen Svfm des Oekonomen Damian .

So kams , das ; ich kein Pfarrer ward . Das ist auch sehr

gut für mich gewesen .
Und Fanny ? Nun , nach zehn Jahren sah ich sie wieder .

Ich hatte es zu einer ganz guten , Stellung iu der Welt gc -

bracht ; Fanny war noch bei ihren Eltern . Sie mußte mich

doch auch für einen Tangenichts halten , denn sie ging mir sorg -

fältig ans dem Wege , was mir nicht leid tat , denn ich hatte

inzwischen einen bedeutend anderen Geschmack bekommen .

Moderne Schicksale .
Novelle von Enrl Körlife . (0. Jortsczung . )

Lcopvldine hüllt sich in einen großen Mantel , wirst Hut
und Schleier über , besteigt an der nächsten Straßenecke eine

Droschke und trifft nach kurzer Zeit bei Härders ein .

Schluchzend umarmt sie die Justizrätin und ist in ihrem
Schmerze kaum eines Wortes mächtig .

„Beste Freundin, " fragt die Justizrätin erschreckt , „ was

sezt Sie in solche Aufregung ? "
Damit zog sie Lcopoldinen neben sich auf das Sopha nieder .

„Ach, " schluchzte Madame Senger , „ Angst und Aerger töten

mich fast ; seit gestern Nacht habe ich meinen Mann nicht ge -

sehe »; er ließ mir sagen , daß er im Hotel Mohrmann speisen
würde , und dort wohnt ja auch jene abscheuliche Engländerin ,
wie Sie mir gestern sagten ! "

Tic Justizrätin bestätigte dies .

„ Vor einer Stunde, " fuhr Leopoldine fort , „sandte er mir

die zweite Nachricht , daß er vielleicht in Geschäften die Nacht
ausbleiben könnte . "

„Geschäfte ? — so ? ! " spottete die Rätin , „ was doch die

Männer bisweilen für fleißige Geschäftsleute sind . "

„ Da litt es mich nicht mehr daheim, " fiel Frau Sengcr
ihr in das Wort , „ und ich eilte in meiner Herzensangst zu
Ihnen ! "

„ Das haben Sie brav gemacht, " sagte die Justizrätin ,
„ Sic kommen mir gerade zur rechten Zeit ! " — Leopoldine

sah sie groß an , die Tränen rannen ihr noch immer die Wangen
herab , während jene eifrig fortfuhr : „ Denken Sie nur , beste
Frau , mein Mann ist auch nicht zu Hause , trozdem jczt seine

Sprechstunde im Bureau ist , und ich habe allen Grund zu
glauben , daß auch er sich bei dieser plözlich von England her -
gewehten Person befindet ! "

„ Ter auch ? ! " fragte Leopoldine und trocknete sich die Tränen .

„ Ich habe es Ihnen gestern gleich gesagt , daß es so eine

ist , die alle Männer in der Tasche hat ! "
Leopoldine rang die Hände . Alle Männer in der Tasche ,

das war ihr eine zu schreckliche Vorstellung .
„ O mein Gott, " klagte sie verzwcislnngsvoll , „ wie drohend

steht mir heute »naushörlich meines Vaters Bild vor Augen !
Ten ganze » Tag tönten mir seine Warnungswortc in meiner

Einsamkeit durch die Seele und mich quält die Erinnerung , daß
der väterliche Segen meinem Ehebunde fehlt ! "

„ Peinige » Sie Sich doch nicht mit Sachen , die nicht mehr
zn ändern sind, " verseztc die resolute Justizrätin , „ handeln wir

lieber , mir kommt da ein ganz famoser Plan ! " '
Leopoldine sah sie fragend an .

„ Wir könnten diese Heuchler vielleicht entlarven und ihnen
eine gehörige Blamage als Strafe angcdcihcn . lassen ! " eiferte
die Rätin immer hiziger .

Leopoldine bereute in ihrer llncntschlvss . mhcit schon halb ,
daß sie hierher gegangen war . da das dcter minirte Wesen der
Rätin sie erschreckte .

„ Was wollen Sie tun ? " fragte sie ängstlich .
„ Unsere beiden Herren Geinahle in tiayianti ertappen ! "

hohnlachte die Justizrätin .
„ Um Gotteswillen nicht ! "
„Lassen Sie mich mir alles arrangiren ; : ich habe schon alles

bedacht ; wir vermummen uns , daß uns kein Mensch erkenne »

soll , begeben uns nach dem ominösen Hotel , spioniren dort unter

geschicktem Vorwandc umher , und wenn wir sie treffen , — na ,

mein Justizrätchcn , dann freue dich ! — Wir wollen dann

unseren Männern eine Szene machen , die uns für immer das

Uebergewicht verleihen soll ! "

Bei diesen Worten hatte die Justizrätin einen Kleiderschrank
geöffnet und die Schubfächer einer Kommode aufgezogen .

Sie musterte verschiedene Kleidungsstücke und Kopfbedeckungen ,
die sich in beiden vorfanden und zog endlich zwei dunkle Miiutel

hervor .
Dann trat sie an Leopoldine und nestelte deren Umhang auf.

Leopoldine wollte sich widersezen .
„Schäfchen ! " rief die Justizrätin mit ihrer gewohnten Energie ,

„ vertrauen Sic doch nur meinen Dispositionen ; in Ihrem gc *

streiften Umhang würde Sie ja ein Blinder erkennen ; nein ,

heute müssen wir nnserc Toilette so sorgsam wie nie im Leben

machen , denn unsere ganze Zukunft hängt davon ab ! "

Madame Sengcr gab jeden Widerstand auf .

Wenige Minuten darauf waren beide Damen in große
Mäntel gehüllt und durch dichte Schleier unkenntlich gemacht-
So ausgerüstet , verließen sie Arm in Arm das Haus .

16 . Im Hotcl .

Mistreß Jonston war im Laufe des Tages , >vic die Justiz *
rätin es Lcopoldinen mitgeteilt hatte , wirklich bei Härder ge*

wesen .
Leider hatte sie auch dort eine bittere Erfahrung mache »

müssen .
Als der Jnstizrat sie eintreten sah, hatte er geglaubt , daß

er von ihr eine Erklärung über den Vorfall des lcztcn Abends

erhalten würde und daß sie bezüglich Sengcrs durch eine frap *

pante Aehnlichkcit getäuscht , jezt aber zur Erkenntnis ihres 3rV *

tums gelangt sei.
Wie erstaunte Härder aber , als der von ihm erwartete

Widerruf der Dame nicht nur nicht gemacht wurde , sonder»

ihm Toknmentc und Schriftstücke von ihr vorgelegt wurden , die

nach oberflächlicher Durchsicht allerdings einige Verbindlichkeiten
von Herrn Ernst Scngcr gegen den Vater der Mistreß Jonsto »
motivirtcn .

Als Härder inistillen überlegte , ivas den so hochgeachtete»
und reichen Scngcr hatte veranlassen können , sich einer verhält *

nismäßig kleinen Schuld nicht zu entledigen , und die Tokume»�

genauer prüfen wollte , war Mistreß Jonston plözlich mit einer

neuen Beschuldigung gegen Scngcr aufgetreten , indem sie de»'

Jnstizratc von der Fälschung ihres Passes und den ihr dadur
'

verursachten Unannehmlichkeiten erzählte .
Er stellte ihr das Mißliche und Unwahrscheinliche ihrer W

hanptungen vor , sie widersprach . Ein Wort gab das andere .

und znlezt hatte sich Mistreß Jonston im Bewußtsein i ' ,lC

Rechts und ihrer Würde vcrlrzt erhoben und sich cmpsohle»'
indem sie durchblicken ließ , daß sie es bedauerte , sich an >?

gewandt zu haben .

_
Dem Justizrate war c ? im Geheimen ganz angenehni !}C'

wesen , daß sie auf seinen Rechtsbeistand verzichtete .





Mistreß Jonston , flmij gebeugt über diese neue Demütigung ,

war entrüstet in ihr Hotel zurückgekehrt .
Als nach ihrem Fortgange der Justizrat sich allein sah ,

befand er sich in einem wirNicheu Ceelenkampfe .

Ihm war zu Muth , als ob er die jahrelange Ruhe mich -
terncr Beurteilung , die erste Bedingung für einen Juristen ,

völlig verloren hätte ; er fühlte , daß sein Kopf nicht mehr allein

das Urteil sprach , sondern auch sein Herz und Gemüt in Mit -

leidcnschast gezogen waren .

Eines von beiden , Sengcr oder Mistreß Jonston mußte
ein vor dem Gcscz Schuldiger sein . Er konnte Sengcr , den

er so lange Jahre achtete und schäzte , nicht eines solchen Vcr -

brcchcns für fähig halten , und andererseits konnte er sich nicht
überreden , daß dicsx reizende junge Frau die Abenteurerin wäre ,

wie es leider den Anschein hatte .
Ihm blieb die Sachlage ein Rätsel , das er sich nicht erklären

konnte . Aber das Interesse für die junge Frau behielt schließ -
lich die Oberhand , und wenn er an ihre klaren Augen , diesen

Spiegel einer nnschuldsvollen Seele , dachte , unterlag er immer

wieder dem Zauber , den Mistreß Jonston von ihrem ersten Er -

scheinen an auf . ihn ausgeübt hatte .
„ Mache ich einen dummen Streich, " sagte er bei sich selbst ,

„so mache ich ihn in einer guten Absicht ; ich gehe nicht als

Jurist zu ihr , sondern als Freund ! "
Er hatte diesen Entschluß ausgeführt und war nach Mohr -

manns Hotel gegangen , um Mistreß Jonston aufzusuchen .
Hocherfreut sah sie ihn eintreten und empfing ihn auf das

Liebenswürdigste . In ihrer hochherzigen Seele war mit seinem

Erscheinen jede Erinnerung an seine vorherige Weigerung ver -

schwunden .
„ Ich sehe es als ein gutes Omen an , daß Sic mich doch

aufsuchen ; es beweist mir , daß Sie mir vertrauen ! "

Mit diesen Worten hatte sie dem Eintretenden beide Hände
entgegen gereicht und ihm einen Sessel hingcrückt .

Jezt saßen sie sich gegenüber .
Eine hohe Astrallampc mit matt geschliffener Glocke von

Milchglas verbreitete eine sanfte Helligkeit im Zimmer , dessen
behagliche Einrichtung durch das knisternde Feuer im Kamin

erhöht wurde .

Amalieus Jugend und Schönheit harmonirtc wenig mit dem

Ernst , der aus ihren Zügen sprach , als sie den Worten des

Justizrats lauschte.
Leztcrcr hatte ihr seinen Besuch gemacht , mehr um die

äußere Form freundlich gegen sie zu wahren , als um ihr seinen
Rcchtsbcistand noch einmal anzubieten , da seine juristischen Bc -
denken durchaus dieselben geblieben waren . Er hatte offen und

ehrlich zu ihr als Freund gesprochen . Jezt stand er auf . Sic

erhob sich ebenfalls . „ Also kann Sic nichts zurückhalten ?"
fragte sie.

„ Ich habe Ihnen alle meine Gründe umständlich genug
dargelegt ! " antwortete Härder .

„ So bin ich also vorläufig nur ans mich selbst angewiesen ! "
seufzte die junge Frau .

„Leider ja ! " erwiderte der Justizrat , „doch rate ich Ihnen
wiederholentlich , diesen ungleichen Kampf aufzugeben ! "

Sic wollte ihm darauf antworten , als ein plözlichcs eigen -
tümliches Poltern im Kamin ihre Aufmerksamkeit ablenkte .

Beide sahen sich um .
Tie Lohe in dem Kamin züngelte hoch und ein leichter

Rauch drang in das Zimmer , ohne daß die Ursache dieser seit
samen Erscheinung zu bemerken war .

„ Es scheint draußen z » stürmen " , sagte der Justizrat , „ und
Rcgcmvettcr wie gestern Abend einzutreten ! Leider habe ich
meinen Schirm nicht bei mir ! "

Sic bot ihm den ihrigen an .
Er dankte und meinte , daß er eine Droschke benuzen könne .

Dabei trat er au das Fenster und blickte hinaus .
„ Wir haben uns geirrt " . Hub er wieder an . „ das Wetter

ist schön, und der Himmel völlig sternenklar ! "
Es konnte also nicht der durch Wind erzeugte Luftdruck im

Schornstein gewesen sein , der den Ranch des Kaminfcncrs in

das Zimmer getrieben hatte .

Härder war vom Fenster zurückgekommen und reichte der

Engländerin jezt zum Abschiede die Hand .
Als Mistreß Jonston sich allein sah , ging sie langsam nacd

dem Sopha , nahm dort Plaz und stiiztc nachdenklich den Kop!

in die Hand .
Plözlich fuhr sie erschreckt ans . _ .
Wieder ließ sich das eigentümlich polternde Geräusch

Kamin vernehmen ; gerade wie vorher knisterte es scharf i » �

Glut , als ob brennbare Stoffe in das Kohlenfeuer fielen .

Sie sah prüfend nach dem Kamin , konnte aber den Grün «

der merkwürdigen Störung in dem Lustzuge nicht entdecken .
�

Da sich die Erscheinung nicht wiederholte , und der in da -

Zimmer geschlagene Rauch sich bald verzog , versank sie wieder

in ihr früheres Nachdenken ! "
Im Speisesaal hatten sich nach und nach eine ganze

Än

zahl Gäste eingefunden .
Tic Speisekarten gingen von einer Hand in die andere , dl

Stühle wurden je nach Zahl und Wunsch der Ankommende»

gerückt , der Saal füllte sich und der Einzelne verschwand >»

dem allgemeinen Trubel .

Da öffnete sich wieder die Glastür , welche vom Korrid »

hereinführte , und zwei tief verschleierte Damen traten ein .

Es waren Leopoldinc und die Justizrätin . _ i

Sie blieben in der nächsten Nähe der Eingangstür , fi ) "

sich dort an einen Tisch , der für den am schlcchtcst gclcgc»r
galt , da er dem scharfen Luftzüge der Tür ausgcsezt war

»»|
gewöhnlich stets erst gewählt wurde , wenn sonst kein andcrc

Plaz mehr im Saale zu finden war . ,■ - I
Der Kellner Georg trat au die Damen heran , um st » llU'

die Rachteile des Türplazcs aufmerksam zu machen . . . .

Es sczte ihn auch in Benvunderung , daß die Damen

mit dem Rücken nach dem Saale zu gesrzt hatten , >vas j

seiner Ansicht die eingenommene Stellung noch ungemütl' «
machte . Er konnte freilich nicht wissen , daß jene Beide »

Eingangstür des Saales sowie das Hausportal , das von

ans schräg durch die Glasscheiben zu erblicken war , genau

obachtcn wollten , um jeden Eintretenden oder Fortgehe' »

scharf kontrollircn zu können . _
„ Wollen die Damen nicht lieber in der Mitte des 2 » »

�
Plaz nehmen ? " wagte Georg schlichtem zu bemerken , „ h" *

der Tür — — "
In

„ Dieser Ecktisch gefällt uns ganz gut " , schnitt ihm die
�

dcterminirt seine weitere Rede ab , „ wir wünschen uuge »» j

soupiren ! " (t
„ Wie es der gnädigen Frau gefällt ! " dienerte der Kc

sehr devot .

Dabei reichte er der Rätin die Speisekarte . j

Diese schlug den Schleier zurück , sezte sich ei » Lorgno »
�

und bezeichnete dem Kellner einige von den auf der Kam

zeichneten Gerichten .
Der Kellner verbeugte sich, und verschwand dicnftselhö ' �
Jezt wandte sich die Justizrätin zu Leopoldinc . die #

�
st' aufgeregt war , daß sie kaum die Tränen zurückhalten

"
�

„Kleinigkeit ?" sagte Leopoldinc vorwurfsvoll , „ wen »
das Herz zu brechen droht ? " n(it

„ Ach was " . rief die Rätin . „ Herz hin . Herz her .

dreht es sich um den Magen ! Wir werden uns durch
�

Ton Juanstreiche nnst ' rcr Männer doch nicht den Appkl > �

derbe » lassen ? Gott bewahre ! Wenn uns die Untreue » »
�

Männer stets das Essen verleiden sollte , dann gavs
keine Franc » mehr , unser ganzes Geschlecht wäre längst vcrhunü

�
„ Wie können Sic nur scherzen , wenn es sich U,n ' L

bittere » Ernst handelt ! " klagte Frau Sengcr . , mCiiiC
. Ich scherze wahrhaftig nicht ! " lachte die Justizrätin . . �

Magcnncrven sind durch dies ganze Intermezzo sehr
worden , und ich freue mich deshalb doppelt anf den M

�
Schinken in Burgunder ! Man speist in diesem H�'
könnt gut , also benuzen wir die Gelegenheit , da wir ll >er
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Tic junge Frau hatte nur einen Seufzer als Antwort .

»Beinahe könnte ich mich ärgern " , eiferte Frau Härder ,
»daß Sic alles so tragisch nehmen ! Mein Himmel , das Leben
' Ii in Wirklichkeit doch anders , als es uns in unseren Mädchen -
' räumen vorgaukelte ! "
. Leopoldinc trocknete sich die Augen ; sie hatte sich bis ge -
» m, in süßen Träume » gewiegt ; erst heute war sie aus den -
Klbeu geweckt worden .

. »Könnte er aufhören , mich zu lieben, " schluchzte sie leise ,
»rä; würde sterben , denn seine Liebe ist mir das Leben ! "

Tic Rätin hatte , so leise auch Leopoldiucns Worte gesprochen
wurden , dieselben doch vernommen , und antwortete darauf
' rosiend :

alles"
ich früher auch , aber man getvöhnt sich an

"eopoldine schüttelte schmerzlich den Kopf .
- Ur Schinken in Burgunder war gekommen ; Maitrank

»rdc dazu ausgcsezt und das Souper war im besten Gange .
« » ur soweit es die Justizrätin anging , Leopoldine genoß

J ' rä» sie schnitt das Fleisch auf ihrem Teller , mechanisch
jjppeUen ihr Messer und ihre Gabel , aber kein Bisten kam

saiT ■�VC �' �» ' Ten Pokal mit Maitrank berührte sie eben -

der
�' C"Cr " » � llllas der Rätin waren bereits leer , doch keiner

'»isei?� �wohn erwartete » Herren hatte sich bis jezt blicken

�adanie Senger sing an , etwas ruhiger zu werden .

nem ii
' C�C' »Cn uns doch geirrt und unseren lieben Män -

Unrecht getan zu haben " , sagte sie erleichtert .

„ Die Ansicht teile ich durchaus nicht " , meinte die Justiz -
rätin , „die beiden Filous werden schon znnc Vorschein kommen ,

und um das abzuwarten , bleibe ich hier bis Mitternacht sizen ! "
„ Aber wir werden auffallen " , warf Leopoldiuc ein , „ dort

gehen schon mehrere fort ! "
„ So bestelle ich mir noch ein Portiönchcn ! " kicherte die

lustig werdende Rätin . Ter in der Maibowle enthaltene Rhein
wein fing an , bei ihr seine Wirkung zu äußern . Sic hatte ,
nachdem sie ihr Glaas geleert , dasselbe mit Leopoldiucns Glas

vertauscht , da leztcrc nicht trinken wollte .

Plözlich stieß die Rätiu , die gerade das zweite Glas aus -

trank , einen leisen Schrei aus .

Lcopoldine fuhr wieder erschreckt zusammen .
Die Rätin stellte das Glas fort und schlug den Schleier

nieder .

Dann drückte sie Lcopoldinen unter dem Tisch die Hand
und zeigte mit der andern triumphirend durch die Scheiben der

. Glastür .

„ Nun , hatte ich nicht recht ?" fragte sie leise .
Lcopoldinen stockte der Atem .

Aus der großen Treppe , die der Glastür fast vis - ii - vis lag .
stieg Härder langsam herab . Ans der untersten Stufe blieb er

einige Augenblicke nachdenklich stehen .
„ Ich wußte es ja " , murmelte die Rätin , „ kaum halte ich

mich, aber entgehen soll er mir nicht ! "
Damit wollte sie aufspringen . Lcopoldine hielt die Rätiu

fest , und bat sie, kein Aufsehen zu veranlassen .
Ter Justizrat war auch die lcztc Stufe hinabgestiegen und

, hatte sich der Haustür zugewandt . ' ,Sons . folg». ,

Der Sau des menschlichen Körpers .
Eine anatomisch - physiologische « kizze von Wruno Weiser .

�0U ' �ibt beständig die Produkte ihrer Drüsen und

(Tchlutz. »

.

. . . . . . . . . . .

. . . .. . .
TGesäße an die Außenwelt ab . Diese Produkte luid in der

Hauptsache von zweierlei Art : das der schlauchsörnngen Schwei ß -
sommt der freien Hautoberflächc . der Schwei, , l -. u. lc . r)

� der traubcnförmigen Talgdrüsen , der Hauttalg oca
Hautsalbc ( sebura cutaneum ) *) .

W i.ntet gewöhnlichen Umständen geschieht die Ausscheidung
,2 Schweißes in der Forni der Verdunstung ( Hautausdünstung .

cutanea ) , wie sich jeder leicht selbst überzeugen- '
man nämlich einen den , Auge keine Spur von

Sobald

. . . . . . .
-
. . . . .

. .
' itedt und des Gcfasi

« us der Tunftform geht der SchwcG ' » s

*

Erkret angewendet wird .

über , wenn in den Schweißporen nicht mehr alles das ver -

dunstet werden kann , was in den Schiveißorüscn an Feuchtigkeit
ausgeschieden wirb ; prvduzircn diese reichlich , so äußert sich das

in dem Hervortreten von Schweißtropfen auf der Haut .
Die Menge der Schwcißbildung hängt zunächst von de »

individuellen körperlichen Verhältnissen , vorzugsweise von der

Hantbcschastcnhcit ab ; abgesehen von dieser persönlichen Ver -

anlagung zur Schwcißproduktion wird die Schwcißnienge vermehrt

durch hohe Temperatur und Trockenheit der Atmosphäre , durch

lebhafte Luftbewegung , durch reichlichen Genuß von Flüssigkeiten ,

durch Muskclanstrcnguug , durch Reiben und Kneten , Streicheln
und Kizeln der Haut , durch verstärkte Hcrzttätigkeit , durch starke

Gemütsbewegung , z. B. durch Furcht uud Schrecke», die einem

den sogenannten Angstschweiß auspressen können , wie durch Zorn ,
Freude , Wollust u. s. w. Auch der Genuß von Bouillon und

Fleischspeisen , von Gewürzen und Spirituosen vermehrt die Aus¬

dünstung , ebenso eine gesunde und kräftige Verdauung .
Lcrmindcrnd wirkt dagegen auf die Ausschcidungsmcnge

außer Tempcraturabkühluug körperliche uud geistige Ruhe , Nüch -

tcruhcit , reizarme Vegetabilicnnahrung , falls sie nicht sehr Wasser -

reich ist , gehemmte ungenügende Verdauung uud gedrückte Ge¬

mütsstimmung .
Schließlich fällt noch ins Gewicht , in welchem Maße andere

wässerige Ausscheidungen , insbesondere die der Lungen und der

Nieren ( im Harne ) , vor sich gehen . Stark vermehrte Flüssig -
keitsabgabe durch die Lungen oder im Harne vermindert , stark

verringerte vermehrt die Hautausdünstung .
Daher konimt es , daß Menschen mit mangelhaft ausgebil -

bete » und nicht gehörig funktionircndcn Lungen mehr schwizen ,
als kräftig atmende ; sowie daß Leute , die wenig hanicn uud

gewöhnlich trockenen Stuhl ausleeren , desgleichen stark aus -

dünsten .
Die gesammte Ausdünstungsmenge , welche ein normaler

Mensch unter normalen Umständen durchschnittlich im Tage her -



vorbnngt , beläust sich auf mehr als 1 ' ,4 Kilogramm , wahrend die

Lungen in derselben Zeit etwa halbsoviel an Wasser abgeben *) .
Wie gewaltig die Schwankungen der Ausdünstungsmenge

sind , geht ». a. aus den Bestimmungen hervor , welche Funke
in Gemeinschaft mit seinen Schülern Brunner und Weber unter -

iiomiucn hat . Es wurde als Absonderungsfläche die Haut je
eines Unterarmes bis dicht über dem Ellenbogengelenk und einer

Hand verwendet und innerhalb einer Stunde unter ganz gleichen
Umständen bei Funke eine Schweißmcnge von etwas über

30 Gramm , bei Weber etwas über 15 Gramm und bei Brunner

von noch nicht ganz 7 Gramm gefunden ; in einem zweiten Falle
wurden 28 Yi Gramm bei Funke , 23 Gramm bei Weber und

13 Gramm bei Brnnner konstatirt **) . Funke berechnete nun aus

der für einen Arm gefundenen Schwcißmenge für den ganzen

Körper ein 1 8/i 0 Kilo betragendes Minimum von Schweiß und

ein Maximum von 19 Kilogramm .
Beide Grenzen können jedoch noch erheblich überschritten

werden . So fand man bei Untersuchungen im Schwizbadc
einmal in IV2 Stunde iha bis 2 Hz Kilo , ein andersmal sogar
in einer Viertelstunde 1 iji Kilo Schweiß ***) .

Der Wert der Schwcißbildung besteht vorncmlich darin .

daß sie den Körper von überschüssiger Feuchtigkeit befreit und

außerdem desto mehr Wärme der Körperoberfläche entzieht , je

stärker die Schweißabsonderung ist , ein Unistand , der sich besonders
bemerkbar darin äußert , daß Menschen , deren Haut so beschaffen
ist , daß sie stark zu schwizen vcrnivgen , viel leichter die hohe
Temperatur heißer Sonimertage vertragen , als Personen mit

minder leicht sich mit Schweiß bedeckender Haut .
Mit dem Schweiße verläßt stets eine geringe Menge von

Kohlensäure den Körper , welcher aus dem Blutinhalte der

Kapillaren der Lederhaut ausgeschieden wird . Dafür absorbirt
( saugt aus ) die Haut ans der Atmosphäre Sauerstoff ; es findet
also vermittelst der Haut ein Prozeß statt , der dein der Lungen -
atninng zu vergleichen ist, obgleich dieser GaSwcchscl durch die

Haut neben dem durch die Lungen sehr unbedeutend erscheint ,
— man schäzt ihn , wie Jägers ) angibt , auf den 400sten Teil

des Gesamintstvsswcchsels , dessen der menschliche Körper bedarf .
Interessant zu wissen ist, daß die Hautatmung nach dem gegen -

wärtigen Stande der antropologischen Wissenschaft als eine

Erinnerung an die längst vergangenen Zeiten aufgefaßt werden

darf , da sich die Vorfahren des Meuschcngcschlcchtes noch nicht
des Reichtums zweier Lungenflügel erfreuten , die in der Auf -
nähme von belebendem Sauerstoff und der Ausscheidung der

für tierische Organismen tätlichen Kohlensäure so Gewaltiges zu
leisten vermögen .

Tie ursprüngliche Atmungsfläche ganz primitiv gestalteter
tierischer Gebilde ist nämlich die gesammtc K örperobcrfläche ff ) ,
die aber zu den Zwecken eines reichen Gaswcchsels desto weniger
genügt , je komplizirtcr der Mechanismus wird und je mehr die

Körperoberfläche als Schuzdccke der inneren Körperteile in An -

spruch genommen wird . Alsdann beginnt die Entwicklung be -

sonderer Atmungsorgane hauptsächlich entweder durch Auswüchse ,
wie sie bei den wasseratmenden Tieren als Kiemen zu beobachten
sind , oder durch Einstülpung , wie bei den Menschen als

Lunge » .
Ter oben als Produkt der Talgdrüsen erwähnte Hauttalg ,

auch Hautschniiere , Hautsalbe genannt , ist, während er abgcson -

*) Nach den Angaben im Artikel Ausdünstung in Brockhaui
Konversationslexikon , 13. Aufl . , 1382 .

**) 1*1111fe , a. a. 0 . Bd . 1, 0 . 583 .
»**) Bogt , ci. (i. D. , S . 153 .

_
f ) Die menschliche Arbcitskrast , S . 214

. . . . .

ff ) Handwörterbuch d. Zoologie , Antropologie ic. , Artikel . tlmung .

dert wird , eine ölige zähflüssige Masse , welche oft schon in de »

Ausführungsgängen der Drüsen , jedenfalls aber auf der Haut-
oberfläche zu einem hellfarbigen , schmierigen Talg gerinnt,
Dieser Talg besteht aus einem Fett , das durch gcplaztc Drüsen -

zellrn gebildet wurde und mit Schüppchen der Oberhaupt vcr -

mengt ist .
Neben dem freien neutralen *) Fett finden sich im Hauttalg

nicht unbedeutende Mengen von Fettscisen , sowie das aus

Kohlenstoff , Wasserstoff und Sauerstoff zusammeugcsezte Chalc -
sterin , früher auch Gallcnfett genannt , weil es zuerst in der

Galle aufgefunden wurde und mit den Fetten die Eigcnschufl
gemein hat , unlöslich in Wasser , leicht löslich aber in Weingei »
und Aetcr zu sei »; in seiner Zusammcusezung stimmt es jedoch
mit den Fetten **) durchaus nicht nbcrein . Schließlich ist

Hauttalg auch noch vorhanden eine eiwcißartige Materie , deren

nähere Beschaffenheit noch nicht bekannt ist , ferner Mineral '

bestaudteilc , vorzugsweise phosphorsaure Erden .

Tic Bedeutung des Hauttalgs besteht darin , daß er die

Haut geschmeidig erhält und sie , indem er sie einfettet , gcfl1' "
das Eindringen wässeriger Flüssigkeiten schüzt .

- -
Wenn ich mit diesem Artikel die erste Serie meiner anatomisch '

physiologischen Skizzen schließe , so geschieht das , um in ciinl

demnächst zu beginnenden zweiten Reihe tiefer in die Physiologe
des Mcnschenkörpcrs einzudringen und insbesondere das animf
tische Leben desselben zu erörtern , welches die Ncrvcuphyfiolog�
und die Physiologie der Sinnesorgane zu ihrem Gcgcusta»�
haben . Danach wird das Gebiet der Ernährung , welches >ch

in der anatomisch - physiologischcn Betrachtung des Verdauung - '

apparmcs und seiner Tätigkeit nur rein äußerlich gestreift h»�'
gesonderte Behandlung finden .

Zur Erläuterung der vorstehender Arbeit beigefügte » »

bildungen sei hier noch folgendes angefügt : J,
Fig. 8 ( Seite 118) . Eingeweide des Bauches a»�

cinandergclegt . In Lungen , m Brust - oder Mittelfell , '

die Brusthöhle in zwei Hälften und überzieht die Lungen
"

großen Gesäßstämme , h Herz , vom Herzbeutel nrnschlo !
'

l Zwerchfell , trennt die Brust - und Bauchhöhle von einao .

le rechter , le linker Lebcrlappen , ma Magen , mi Milz . >U
�

oder Gekröse , welches die Därme verdeckt , p Pförtner �
Magens , cki Dickdarm , dü Schlingen des Tünudarms , »

Körperschlagader ( Aorta ) , aus der linken Herzkammer entspung �
0 obere Hohlblutadcr , in den rechten Vorhos des Herzens ;

Fig . 9 ( S. 143 ) . Eingeweide des Bauches in >9

Lage . Buchstaben wi ? in der vorigen Figur . j (v
Fig . 10 ( S. 143 ) . Verdauungsorganc . a �

Speiseröhre , b Magen , c Bauchspeicheldrüse , ä Milz , * - ' L
des Zwölffingerdarms , f Gallenblase , g Leber , h C- ucG1

darin , i Dünndarm , k Mastdarm . 1 Blinddarm mit dem �

sortsaz , m aufsteigender Grimmdarm .

*) Neutral Heißt in der Chemie jede Substanz , welche >0� �„1
den Säuren noch zu den Alkalien gehört . Unter Alkalien ver >��i>
die Oxyde ( Sauerstoffverbindungen ) und Oxydhydrate ( Bert »
von Oxyden mit Wasser ) der Metalle Kalium , Natrium , ~

Rubidium und Cäsium . Diese Alkalien sind nicht fluchtig , '
ju»'

leicht löslich . ziehen Kohlensäure aus der Lust an und ' 0'

äzend ( die Epidermis zerstörend ) ; ihre Wirkung auf den
st off, den sie bläuen , und den Farbstoff der Curcumä , den Pf
nennt man „alkalisch reagiren " . Unter Säuren vorsteht mal

�0'
Verbindungen sehr versch' iedenai liger Beschapenheit , welche 0

einstimmen , daß sie mit gewissen Sauerstoffverbindungen , Hi»'
genannt werden , Salze bilden , meist sauer schmecken und vl

muspapier röten , d. h. „sauer reagircn " . . g. U
* ) Strecker , Kurzes Lehrbuch der organischen Chemu -
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Weihnacht .
G r d i ch k von Bane Eckart .

3m traulichen Biimncr , welch ' glänzendes Fest ,
Ein glizemd Geflimmer im Tannengeäst .
Rings strahlen hernieder wohl hundert ßerzen ,
Castt schallen die Lieder ; die Linderherzen
Ergreift mit gewaltiger Zandermacht
Die fröhliche, selige Weihenacht .

Einst bracht ' ihre Spenden dem Sonnengott dar
Bnr Winterwende der Ritter Schar ,
Dast das Leben im Walde bald wieder er wecke
Rnd befreie die Halde von eisiger Decke .
Die Hoffnung des Glücks war aufs neue erwacht
3n des nordischen Winters düsterster Macht.

«Bild S. 161. )

So erweckt heut noch immer selbst im bittersten Leid

Der Hoffnung Schimmer die Weihnachtszeit ;
Und wenn einst uns Alten der Mut auch zerbricht ,
Laßt die Linder nur walten , sie beugen sich nicht .
Ans ihrem Gemütc entsprieszen stets neu

Die Lluinen der Liebe , die Ranken der Treu .

Seht dort auf der Gaffe den zitternden Mann ,
Das Antliz , das blaffe , schaut niemanden an ,

Cr streicht seine Fiedel , sein ßub ' wird euch singen
Ein Liedel , so recht in die Herzen zu dringen .
Erbarmenswert , wem kein Glück ist geweiht
2n der frendeverheisienden Weihnachtszeit !

Nicht hält mehr die Linder die festliche Stub ' , —

V Mutter , ein Minder und ein frierender ßub ' .

Zch bringe , ruft Uettchen , ein Süppchen geschwinde !

Und ich schenk mein ßettchen dem zitternden Linde !

Wir öffnen den Armen die Pforte weit ,
' s ist ja fröhliche , selige Weihnachtszeit .

Mcrki ! » r Fragc dcr

gwnnglose Pic >«dc
Es war meines Erachtens - in hbchst

�dcnN. ch�
WaF

�

1-SSSS8| SSS|«amlich unictigevveffe einer von den

w etwas mehr .äcää Uj"cht über alle andern wichtigen — » um •den Mund zu nehmen .
� Mund nehmen

Ui - RMGW-Ä «S' lmäßig von oben bis unten mit aller

� �

mm

literarischen Produktion .
i von @gon Att .

falls würden sie sagen : Sehet da einen Menschen , der ist vom

Teufel besessen . Lasset uns für ihn beten , daß Satanas ab -

lasse von seiner Seele . Und wenn sie leidliche Statistiker wären ,
würden sie doziren : Unter 1000 Menschen , so lehrt unsere
unfehlbare Wissenschast , gibt es immer 10 Menschen , die ihren
Mitmenschen stets zum Wohlgefallen leben und zur Freude
wirken , reden und schreiben , dagegen gibt es nnter 1000 auch
immer 1 Exemplar , das unaufhörlich Dinge aufs Tapet bringen
und an die große Glocke hängen muß , denen nach der Meinung
aller zartsinnigen Bildungsgemllter der Mantel der christlichen
Liebe am schönsten läßt . Solch ein Individuum mag noch so
fatal erscheinen , es bleibt doch immer das Produkt eines un -

wandelbaren Naturgesczes , dessen Wirken matematisch genau

durch die Zahlen unserer unvergleichlichen statistischen Wissen -

schaft ausgedrückt und bewiesen werden kann . Item lasse man

den Kerl laufen . — alles begreifen heißt zwar nicht , wie die

Staöl unwissenschaftlich behauptete , alles verzeihen , — aber

nach einer weit höheren Autorität , nach dem genialen Schöpfer
des Prinzips der allgemeinen Wurstigkeit , heißt

AlleS begreifen :
Auf alles — pfeifen .

Und die erleuchteten Mediziner würden würdevoll das Haupt
wiegend in der Hauptsache zustimmen : Es ist eine mit Not -

wcndigkeit aus unfern Zuständen hervorgehende Krankheit , die

sehr bedenklich ist , wenn sie chronisch wird . Im übrigen ist es

eine Krankheit wie andere auch und vermag den Radikalmitteln ,

welche die hochentwickelte medizinische Wissenschaft unserer Zeit

anzuwenden lehrt , nicht auf die Dauer zu widerstehen : der eine

kann den Mund nicht halten , der andere etwas anderes nicht ,
in vorliegendem interessanten Falle zeigt es sich, daß ein Mensch
die Tinte nicht halten kann . Man gebe dem Patienten täglich



dreimal einen Hundertmarkschein , in der Schriftsprache unserer

Wissenschaft : auri papyrici lOO . oo , und selbst in den schwersten
Fällen wird man den beruhigenden Eindruck dieser Behandlungs -

weise allsvgleich spuren . Freilich kann es sich hierbei auch nur

um eine sehr energische allopatische Kur handeln , die Homöopatie
würde mit ihrer Aehnlichkeitslehre dem Manne jedenfalls Tinte

zu trinken geben und damit weder sein Allgemeinbefinden heben
noch seine Lust Tinte von sich zu geben vermindern . Anderer -

seits würde sie auch dann so gut wie nichts ausrichten , wenn

sie das obengenannte , so gewiß wie Chinin bei Fieber wirkende ,

Heilmittel , das treffliche aurum papyricum , in homöopatischen
Dosen geben wollte .

Ich sagte also gewiß mit Recht : die Menschen sind zu aller -

meist zwar gute Leute , aber schlechte Christen , dabei unwissend
in statistischer und abergläubisch in medizinischer Wisienschaft .
Ihr Aberglauben betreffs meiner Wenigkeit und deren sie an¬

gehender Schreiberei z. B. geht , sofern sie sich darum kümmern ,

stets dahin , ich sei schuld an all dem , das ich denke und tue ,

rede und schreibe , und dennoch weiß ich und wills beweisen :

sie selbst sind mehr schuld daran als ich.
Jener medizinisch - statistische Aberglaube im Verein mit

unchristlich - christlicher Intoleranz hat mir zwar schon ungeheure
Mengen Silbers eingebracht , jedoch leider nur eine besondere
Art des Silbers , das salpetersanre Silberoxyd nämlich , oder ,

wie man das in Apoteken nennt , den Höllenstein der üblen

Rachrede , mit dem gute Freunde und getreue Nachbarn ihre
eigenen moralischen Hühneraugen , Warzen und Wunden an meinem

Leibe wegzubeizen und auszubrennen bemüht waren ; reden ist
freilich Silber , es fragt sich blos was für eins , und die soeben
genannte , verschwenderisch über mich ausgeschüttete Silbersorte
hat mich mancherlei gekostet , was für mich Gold war , nämlich
sehr viel Zeit und unsägliche Mühe , um die paar Quadratfuß
Plaz eben nur notdürftig zu behaupten , die ich in der Welt

auf die Dauer eines arbeitsvollen Menschenlebens beanspruche
für mich und die , so meines Samens sind , solange diese sich
ihrer Epidermis und dessen , was darunter pocht und kocht, nicht
selber zu wehren vermögen .

Du glaubst mir jezt wohl schon, lieber Leser und noch liebere

Leserin , daß ich schreibe wie mir die Feder gewachsen ist, und

das ist keine kleine Torheit in einer Zeit , wo einigermaßen
pfiffiges Federvieh die Federn wechselt , wie der Shizer die

Handschuh , der am hellen Tage zur Galavisite sein Vorder -

gebein in weiße Futterale versenkt , auf der Promenade in

veilchenblaue und zur Spazierfahrt mit seiner Mätresse in gras -

grüne , weil la belle lorette , die Gottesgeißel , behauptet , sie
ziehe die Grünen allem andern , was sonst noch ledern ist ans
der Welt , bei weitem vor . —

Manchmal ist es mehr als eine Torheit , — doch was es
dann ist , weiß nur der liebe Gott und der Staatsanwalt ,

welcher leztere die Sonne des Strafgesezes läßt scheinen über
die Gerechten und Ungerechten und den Segen der Geld - und

Gefängnisstrafen in den Schoß fallen heißt den schwarzen Untern
und den Rotobern , jedoch in nicht genug zu preisender Nach -
ficht die chamäleontisch in allen Farben schimmernden , zumeist
schwarzweißrote » Troß - Buben verschont , denn diese sind schon
— mit lebenslänglicher Geistesgefangenschaft — gelohnt genug .

Doch ich will den Staatsanwalt gerne einen guten Mann

sein lassen , zudem bin ich — Dank , o Himmel , daß ich nicht
wurde wie diese Zöllner — niemals ein verantwortlicher Ne -
dakteur gewesen , — bin nicht einmal , was man ein Zoon

politicon heißt — ein bohliedisches Diehrichen übersezts glaub
ich der Sächser — bin vielmehr ein ganz unverantwortliches
Zoou kritikon , und wo die Politik anfängt , da hört bekannt -

lich alle Kritik auf.
Wenn ich nun auch die Redaktion der . Neuen Welt " nicht

in Konflikt bringe mit dem Wächter des Gesezes , so geschieht es

doch wahrscheinlich mit de » Wächtern der guten literarischen
Sitte des Arbeitens nach dem Motto : Wasch mir den Pelz
und mach mir ' n nicht naß .

Doch der Vorworte sind nun genug gewechselt , ruft mir .

vielleicht ein ungeduldiger Leser zu . Gut — wir werden so¬

gleich mitten in der Sache sein .

Ich sagte : es sei eine Torheit , so zu schreiben , wie einem

die Feder gewachsen ist , — nun , dumm genug , also zu tu »,

bin ich allerdings ganz sicherlich nicht allein , aber dennoch sehr

— sehr viele der Herren Kollegen von der Feder sind tausend -

mal gescheiter : sie schreiben wie andern die Federn gewachsen-
Man denke , was das für ein riesiger Vorteil ist ! Ange -

nommen , ein übergütiges Geschick hätte mein inbrünstiges Gebet

das ich dereinst Tag für Tag zu meinen Sternen schickte, al -

ich noch wähnte , eine Schreiberseele meiner Couleur könne auch

einmal in das Paradies behaglichen Wohlstandes kommen , da »

Gebet :
O daß ich tausend Federn hätte
Und tausendfach solch ' Tintenfaß —

wäre mir gewährt worden , was wäre der Strom meines Schafst »�
der sich dann über die Welt ergossen hätte , in Tiefe und Brei�

gegen die Ozeane , aus denen obberührte Herren Kollegen schöpf�
Sie meine ich , denen nicht tausend Federn , sondern al "

die Millionen und Milliarden , die jemals existirt und über dj*
glatten Ebene des Papiers und aller seiner Vorläufer gesch�'
haben , zur Verfügung stehen . ,

Jene Unsterblichen sind es , deren Werke unter dem

. Gesammelte Abschriften " herausgegeben zu werden verdien�
Das Abschreiben , hochverehrte Lesewelt , ist nämlich — (H

�
gesagt ! — unter den Schriftstellern noch weit verbreiteter u»

beliebter als das Schreiben , d. h. das schriftstellerisch Produzir�
Es ist auch keineswegs eine Entdeckung unseres erfinduog �

reichen Jahrhunderts ; im Gegenteil : es ist mir sehr ßßF

scheinlich , daß schon der zweite Schriftsteller , den das Mensch�
geschlecht hervorgebracht hat , ein Abschriststeller gewesen

' '

Der erste wäre es sicherlich auch gewesen , wenn er nur

zum Kopiren vorgefunden hätte . _ �

Auf einen klassischen Beleg , wie weit das Abschriftst�
schon vor mehr als hundert Jahren getrieben wurde w»*

wie hohen Regionen der Literaturgeschichte der verschiede"! .

und vornehmsten Kulturvölker wir Abschreiber stärksten

zu finden vermögen , — bin ich soeben wieder einmal

Lichtenberg gestoßen . t

Im . Gvttingischen Taschenkalender " für 1796 schreib'
über . Gelehrte Diebstähle " :

. Lessing soll gesagt haben : das müsse ein elender 2»! ' '

steller sein , der nicht zuweilen etwas borge . Nun , das "
�

gelten , wenn nur die Interessen bezahlt werden durch �
Entrichtung von etwas Erkenntlichkeit gegen den Eigent»�
an einem andern Ort und bei einer andern Gelegenheit .

'

wer sollte glauben , daß Voltaire , der alles , was erben »'
in Verse venvandelte , einen der schönsten und bedentungsv' ' �
Verse der ganzen Henriade so ganz unvenvandelt u » d ,

Schein von Erkenntlichkeit sollte geraubt haben , und noch

den zweiten vom Anfang des ganzen Gedichts ?
Je cbante le Heros , qui regua sur la France ,
Et par droit de conquAte et par droit de naissance -

Dieser zweite Vers steht Wort für Wort in einem je
Paris gedruckten Gedichte des Abbö Cassagnes : üeDTLjf
grand Roi , Poeme . In diesem Gedichte wird der

Heinrich Ludwig den XIV . anredend eingeführt :

Lorsqu ' aprös cent combats , je posseday la France

Et par droit de conquest , et par droit de naissance «

Äus Erkenntlichkeit merken wir an , daß wir diese lii-

merkung dem Herrn von Bar abgeborgt haben (Habi»
15

teraires T. V. p. 73) . Allein über alles gehen die Plfod� js

ach ! des armen Uorik ! In den Manchester Meniojf»
1>. 1 befindet sich ein Aussaz eines gewissen Herrn 0 s
der überschrieben ist : Comraents on Sterne , worin ebenso ö �
lich als bescheiden und unwidersprechlich dargetan

wä '
�

Lorenz Sterne einer der größten Plagiatoren
der ' fi

Zeit war . Aus Burton ' s Anatomy of Melanchob

ganze Stellen , nicht blos nach den Regeln einer .
imitationis virilis verschmolzen , sondern periodenwesie
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abgeschrieben, in seinen Tristram übertragen . Aorik zog einst
eine Nessel aus , die auf Lorenzos Grabe gewachsen war , das
kostete keine Mühe . Wer wird das Pslänzchen losreißen , das
chm Ferriar auf das feinige gepflanzt hat ? "

Jeder , der auch nur notdürftig die Geschichte der Welt -
nteratur kennt , wird mir zngestehen , daß ich soeben eine möglichst
lllustre Schriftstellcrgescllschaft heraufbeschworen habe .

Ter , welchem ich die Möglichkeit dieser Beschwörung in

sechster Linie zu verdanken habe, ist der große Naturforscher ,
« atinker und Stilist Georg Christoph Lichtenberg , der
" 42 als achtzehntes Kind einer bescheidenen Prcdigcrfamilic
w der Nähe von Darmstadt geboren wurde und als Professor in

Döttingen 1799 gestorben ist. Voltaire , den er eines nicht eben
edeutenden Plagiats , d. h. eines kleinen literarischen Diebstahls ,
ozuhtigt, brauchte ich eigentlich wohl niemanden erst vorzustellen .

Er ist der Stolz der französischen Nation , die vornehmste
o' crde der französischen Literatur , der Freund desjenigen Friedrich

on Preußen , den die Geschichte den Großen nennt , unbestritten
einer der geistreichsten Menschen , die je gelebt haben .

Und er — der aus dem Füllhorn seines eigenen Geistes

j r . Lebensarbeit von tausend Geringeren Stoff übergenug
»u schöpfen vermochte , — er ein literarischer Dieb ! ?

f. . f' un' — man könnte sagen , mit der von Lichtenberg an -

5 In ftCn k>cm einen Verse , sei das noch lange nicht

T 6 ;
' mnn �am' k keineswegs so ganz unrecht .

so ein paar Worte genau in dem gleichen Sinne und

' �salle bei zwei Schriftstellern sich finden , ohne daß einer
u dem andern auch nur weiß , gehört keineswegs zu den Un -

' "»guchkeiten .

V !t['cr ba6 Voltaire von Cassagnes gewußt und das betreffende
* desselben gekannt habe , daran kann nicht gezweifelt werden ,

n. ks ihm , bei seiner Karakteranlage , auf eine kleine

weil r
6 �n' e' �e stchcr nicht ankam , ist auch nicht zu be -

� war troz der Fülle seines Geistes völlig der
" cr dazu, das was ihm gefiel und in seinen Kram eben

paßte , zu nehmen ohne jede Spur moralischer Bedenken , wo er

es fand , und wenn er wirklich nicht mehr gestohlen hat oder

hätte , als das oben zitirte Verslein , so könnte man , wie Lessing
tut , so etwas als einen unschuldigen Borg Kassiren lassen .

Anders steht es nach Lichtenberg mit Iorik . Er , einer

der größten Humoristen Englands — auch einer der größten
literarischen Diebe , der ganze Perioden — natürlich ohne Quellen¬

angabe — „periodenweise wörtlich abgeschrieben " hat . Da

hätte selbst Lessings Geduld und Nachsicht ein Ende gehabt und

er hätte seinem : Ein elender Schriftsteller , der nicht zuweilen
etwas borgt , hinzugefügt : ein noch viel elenderer der , welcher
so stiehlt , mag er sonst noch so beanlagt und bedeutend sein .

„ Aber wir kochen ja doch alle mit Wasser " , hat mir ein biederer

Kollege� einer der gewandtesten und fleißigsten Abschreiber der

Gegenwart , entgegengehalten , als ich ihn bei einem literarischen
Diebstahl erwischte und festnagelte . Damit meinte der Gute ,
wie er mir ans meine sehr derbe Entgegnung schlau lächelnd
ausciuandersczte , daß doch keiner von uns nur aus Eigenem
schöpfe , daß jeder auf den Schultern seiner Vordermänner stehe
und oft viel besser tue , etwas Gutes einfach abzuschreiben , als

es durch Umarbeitung abzuschwächen und zu verballhornen .
„ Wissen Sie zunächst , wozu der gütige Schöpfer Himmels

und der Erden die Gänsefüße geschaffen hat ? " fragte ich den

literarischen Pfiffikus .
„ Gewiß, " nickte er ernsthast , „ damit die Gänse fortlaufen

können , wenn der Fuchs kommt , der sie aus Hunger oder Liebe

freffen möchte . Die Gänse wissen aber leider von dieser Gottes -

gäbe keinen rechten Gebrauch zu machen . "
„ Warten Sie , mein Bester, " war nun meine Antwort , „ich

will Sie sogleich mit anderen Gänsefüßen bekannt machen , die

die Füchse und das übrige kleine Raubgesindel — der Literatur

nicht zu gebrauchen versteht . "
Wenn der gütige Leser die nötige Geduld hat . kann cr der

Rekapitulation jener Lektion , welche ich dem Landsknecht von der

� Feder erteilt habe , in nächster Nummer beiwohnen .

3,
Gin Gkepaar .

"achtserzählung aus dem Prolctarierleben in London .

die Millionenstadt , die Sehnsucht und Hoffnung so vieler

Sobnftii,' . ■ ke>t kurzem mein Ausenthalt , eS sollte meine bleibende

Auf s n,erbe "-.
— von ipi!"1 �o�kinent hört man viel von dem Reichtum Londons ,

l£n' >' st ' ner Armut hört man weniger .
"lochen iiM„Un- ,

enb sind ja so still , so gelassen , so bescheiden , sie
Arn . I v ° n sich reden .

, Doch ' hungrig und — still — endlich ganz still

- -

des Abschp,, - dat hier gelebt , ohne ein Gefühl der tiefsten Trauer , ja
� "Uocfipit �biunden zu haben beim Anblick des naiiicnloscn Elends ,

«. SBeldip/sn si� - das ihm auf jedem Schritt entgegcnstarrt !
Abirre vn » " " hner Londons kennt nicht die Seven - Dials , dieses

schmuzigen Gaffen und Höfen , wo man , selbst bei
! ""» des ®et,er ' kaum den Fust vom Pflaster lösen kann , wo

- ich wl i ichi " tmen kann vor all dem ekelhaften Dunst und

Mligen be,n Lampen der vielen Karrenhändler und den un -

Und w „ Schladen - ntströmt .
qÜM eurovaii - s, " ' m "• ' ' Whitcchapel , dieS Viertel Londons , wo Arme

diesem « ü Lotionen zusammengepfercht sind , mit seiner Pettycoat -

ß Doch (. . . S�. üzpfuhl des Lasters und der Armut .
U° nd diesen ßj ' ' ' " d" Leser , ich wollte nicht klagen über daS

Freilich eÄl * oate m' r cine Geschichte erzählen .
n. a Es war n. t sichichte der Armut . —

„
" 4 jchijne m * einem schönen , sommerhellen Montag Nachmittag .

�
ich uiachl/blau� üer ' eitet ' "i�1 lu ' tber nn die Arbeit zu

un?° "leine�S�Ä. P" " " Stunden ungestört Landlust genießen
' Mischen �,t . e der Aldaate - Station zu . um von da mi

Von H. Rackow .

und
mit der

ßid , %| p: �TO �err ' iche Punkt in der Umgebimg Londons war

* " 4 , zeden Winkel besezt mit ihren Handelsartikeln .

Alles , allcS kann man hier finden , alte Kleidungsstücke und ge-
räucherte Heringe auf demselben Karren , Schinuckgegcttstände . echt und

unecht , neben Orangen , Aepfeln und Birnen , Pfandleiher neben schnnizi -

gen jüdischen Restaurationen , in denen man koscher speisen kann ; koscher ,
d. h. rein speisen in diesen Schmuzhöhlen , — man möchte lachen , hätte
die Sache nicht einen so ernsten Hintergrund .

Am Ausgang eines HofcS stand ein junges Mädchen , das mir auf -
siel , weil es , wenn auch sehr einfach , doch sauber gekleidet war .

Mein Blick ruhte einen Moment auf dem Gesicht des Mädchens ,
es war ein hübsches Gesicht , rund und voll , ein leichtes Rot färbte die

Wangen , schönes , reiches , blondes Haar rahmte das Gesicht ein und war

am Hinterkopf , nach der hiesigen Sitte , in einen losen Knoten ausgedreht .
Obgleich sie erst ungefähr 15 — 16 Jahre zählen mochte , sah man

doch einen gewissen herchen Zug um ihre Lippen spielen , den ja leider
die harte Lebensschule den Kindern der Armen schon so früh ausdrückt .

Aber hatte ich dies Mädchen nicht schon einmal irgendwo gesehen ?
Im nächsten Augenblick erinnerte ich mich deutlich , gewiß , ich hatte

: sie schon gesehen , in derselben Fabrik , wo ich arbeitete , hatte ich auch
dieS Mädchen einmal nur flüchtig gesehen .

In den modernen Fabriken einer Großstadt lernen die Arbeiter

sich kaum gegenseitig kennen , man sieht sich einmal flüchtig beim Hinein -
oder Hinausgehen , das ist alles , man kümmert sich nicht weiter um

einander ; wozu auch ? Helfen kann man doch einander nicht .
Aber wenn sie in der Fabrik arbeitete , weshalb stand sie da , cS

war doch Arbeitszeit , oder machte sie auch blau , wie ich ?

Ich trat auf sie zu mit der Frage : „ Wie gehts Ihnen , Miß ? «

„ Ganz gut , soweit es unscreincm überhaupt gut gehen kann, "
war die Antwort .

Es schien mir , als wollte sie noch mehr sagen und nur innehielt ,
weil ihr etwas an mir aufgefallen >var .

„ Arbeiten Sie nicht bei W. E. in C. St ? « fragte sie.
„ Ja, " antwortete ich und sezte hinzu : „ Ich glaube auch Sie dort

gesehen zu haben , sind Sie nicht mehr dort ? «

Während dieser Frage hatte sie sich von der Wand , an der sie

bisher lehnte , cntsernt und stand jezt neben mir ; ein lebhafteres Rot

übergoß ihre Wangen , als sie nun sagte :
„ Nein , ich bin fort von da, das war mir denn doch zuviel Skla -

verei , ich sollte dort lernen und mich auf fünf lange Jahre verpflichten
mit der Aussicht , die ersten zwei Jahre nicht mehr zu verdienen als
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2 —2 . 6 Pence ( ca. 2 —2 72 Mary pro Woche . Dabei hätte ich ja ver -

hungern müssen , das ging nicht ; ich bin also fort und jezt reinige ich

Treppen , dabei verdiene ich zwar auch nicht viel , aber ich kann mich

doch satt essen und auch meiner Mutter noch ein paar Pence geben . "
„ Werde übrigens auch das bald aufgeben, " sezte sie nach einer

kurzen Pause hinzu , während ein Hauch der Freude über ihr Gesicht flog .
Auf meine Frage , weshalb , erzählte sie mir unter lautem Lachen ,

daß sie bald heiraten werde .

Heiraten , dachte ich unwillkürlich , und kaum sechszehn Jahre alt ,
doch ich sprach es nicht aus , erinnerte ich mich doch , daß daS hier in
London zu den Alltäglichkeiten gehört .

Zwei gedankenlose , unwissende Menschenkinder , die Burschen oft
nur 18 oder 19 , die Mädchen 15 bis 16 Jahre alt , die häufig beide
weder lesen noch schreiben können , ketten sich fürs ganze Leben an -
einander , folgen nur einer augenblicklichen Leidenschast , unbekümmert
um die Tragweite ihres Schrittes .

Keine Seele gibt ihnen Rat ; sind doch die Eltern , wenn über -

Haupt Eltern da sind , in der Regel sroh , die VersorguiigSsislicht los

zu sein .
Ist es da zu verwundern , wenn Brutalitäten zwischen Eheleuten

hier in England so gewöhnlich sind ? Oder wenn die Spezialgerichts -
Höfe für Ehescheidung jeden Tag überfüllt sind , und zwar sowohl von
Armen wie von Reichen ?

Heiraten ist ein ernstes Ding für Männer und Frauen , für Kinder

sollte es unmöglich sein .
Ich war während dieser Betrachtung uwillkürlich weiter gegangen ;

als ich zur Seite sah , ging sie noch neben mir .
„ Also heiraten wollen Sie, " sagte ich , das Gespräch von neuem

beginnend , „ da werden Sie wohl eine gute Partie machen ? "
Sie schüttelte lächelnd den Kopf . „ Mein Bill ( Abkürzung für

Wilhelm ) hat gerade so wenig wie ich , nämlich garnichts , aber er ist
ein fleißiger und ordentlicher Bursche , und so werden wir wohl vor -
märts kommen . "

„ Hat denn Ihr Bill ein Handwerk ? "
„ Rein , wenigstens kein Handwerk im gewöhnlichen Sinne ; er hat

mit Charjey zusammen einen Karren und einen Esel , damit fahren sie
des Morgens nach dem Spitalsieldsmarkt und fahren den kleinen Grün -
waarenhändlern die Waare nachhause , Nachmittags fahren sie in die

Vorstädte und tauschen Lumpe » , altes Eisen u. s. w. ein sür Steingut -
waarcn . "

Ja ja , lieber Leser , in London , in dieser Handelsstadt ersten Ranges
existirl noch der ursprünglichste Tauschhandel . Bill und Charleh z. B.
gehen in die Häuser und frage » bei der Hausfrau an , ob sie alte
Kleider , Stiefel , Glas , Eisen , Lumpen u. s. w. zu verkaufen habe . Sie
bieten dasür Blumenvascn , Frucht - , Butter - oder Tafeltcller als Acqui -
valent an , und in den meisten Fällen gibt dann die Hausfrau zu ihren
Lumpen und Abfällen noch baares Geld zu , und mancher Ehemann
hat wohl schon die Sparsamkeit seiner Hausfrau im Ansammeln von
Lumpen verwünscht , denn sür ihn ist es keine Sparsamkeit , sondern
meistens noch eine Mehrausgabe in baarem Geldc .

Bill und Charley trieben also ein KausmannSgeschäft im antiken
Sinne , und zwar , wie es schien , nicht ohne Erfolg . Denn sie hatten ,
außer daß sie ihr Leben fristeten mit ehrlichem Erwerb , es dabei doch
schon auf Esel und Karren gebracht .

Meine Begleiterin , Polly Smith ( Polly Abkürzung für Pauline )
schien auch ganz glücklich und stolz zu sein aus das kaufmännische
Talent ihres Bill und mochte sich davon große Ersolge sür die Zukunft
versprechen .

Wir hatten während dieses Geplauders die Eisenbahnstation Aldgate
erreicht , und ich bot ihr die Hand zum Abschied , indem ich ihr alles
Glück zu ihrer bevorstehenden Ehe wünschte .

Polly war während unserer kurzen Unterhaltung recht zutraulich
geworden und tat beim Abschied , als wären wir alte Bekannte , reichte
mir ihre Hand und wünschte mir viel Vergnügen ; dann nahm sie
wieder ihren Weg nach Pettycoat - Lane .

Einige Wochen vergingen , ich hörte nichts von Polly Smith , desto
öfter dachte ich an dieses Kind , das im Begriff stand , inr Alter von
scchszchn Jahren den für Arme mit so vielen Sorgen verbundenen
Ehestand zu schließen .

Ungcsähr drei Wochen nach meinem ersten Zusammentreffen mit
Polly traf ich sie eines Mittags auf meinem Wege zum Speischaus in
Bishopsgate wieder .

Diesmal war sie jedoch nicht allein , sondern ein junger Bursche
ging an ihrer Seite . Als sie mich gewahrte , kam sie lachend auf mich
zu, ihren Begleiter gewissermaßen nach sich ziehend .

„ Wie gehts Ihnen, " redete sie mich an , „ haben Sie Sich in Rich -
mond amüfirt ? "

„ Oh, mir gehts soweit gut, " sagte ich, „ und was das Amüsement
in Richmond anlangt , so bin ich zufrieden ; wie gehts Ihnen , sind Sie
schon verheiratet ?"

„ Rein , noch nicht , aber in einigen Tagen werde ich ' s sein , wir
kommen gerade von der Office und nächste Woche wird Hochzeit sein ,
nicht wahr , Bill ? "

Ich mußte zugeben , Polly hatte keinen üblen Geschmack , der Bursche
war nach seiner Art , obgleich der reine Typus des Whitechapler Markt -
nrbeiters , doch nicht häßlich und schien vor allen Dingen kräftig und
gesund .

Bill lachte vergnügt und meinte : „ Run , meinetwegen könnte morgen

Hochzeit sein , aber wir müssen ja die drei Wochen des Aushangs in

der Office abwarten . "
Ich halte wenig Zeit und wollte mich schnell verabschieden , aber

Polly hielt meine Hand fest und sagte : „ Wenn es Ihnen Spaß macht ,

kommen Sie auf unsere Hochzeit , nicht wahr , Bill , du hast nichts da«

gegen ?"
Ich war etivas erstaunt über diese Einladung , doch nahm ich nach

kurzem Bedenken , und da auch Bill zustimmte , die Einladung an .

Die Trauung war auf Donnerstag Vormittag 10 Uhr festgesezt.
Ich konnte kaum die Zeit abwarten , sollte ich doch zum erstenmal

Gelegenheit haben , einen tieferen Einblick in das häusliche Leben einer

armen englischen Arbeiterfamilie zu tun .
Um halb zehn Uhr des bezeichneten Tages klopfte ich an Pollyä

Zimmertür im zweiten Stock eines kleinen Hauses in einer der engen
und schmuzigen Gassen , die Bishopsgate mit Spitalssield verbinden .

Ein lautes „ Herein " schallte mir entgegen . Ich öffnete die Tat

und trat ein . _
: J

Polly und Bill begrüßten mich als alten Bekannten , den übrigen

Anwesenden , zwei ältlichen Frauen , wurde ich vorgestellt und von ihnen

freundlich empfangen . .
Lezteres wäre wohl nicht der Fall gewesen , hätten sie gewußt , da?

ich Ausländer sei ; so erfuhren sie es erst später , als wir schon bekannter

mit einander waren . ,
Wie mir Polly mitteilte , war die Hochzeitsgesellschaft beisammen ,

"

wurde niemand mehr erwartet .
Die beiden älteren Frauen , beide ungefähr vierzig Jahre alt , waren

robust und man konnte ihnen ihren Erwerb am Gesicht abichen , r

waren Marktfrauen und schienen dem Gin ( Schnaps ) nicht gera »

abgeneigt .
Die jüngere von ihnen war Pollys Mutter , die andere eine an

Freundin derselben .
Ich schaute mich flüchtig im Zimmer um. In der Ecke stand ew

Bett , unterm Fenster ein Tiich , davor drei Stühle , überm Kamin waren

einige Photographien aufgehangen und i » dem offen stehenden Waw>'

schrank waren einige Kochtöpfe , Tassen und Teller aufgestellt . _
Das war alles , und es war noch nicht einmal neu , offenbar w»

es beim Trödler erstanden , vielleicht gar aus Abzahlung . ■
Aber cS war doch etwas , etwas Eigentum : wie viele sangen na

schlechter an , können nichts an Mobiliar kaufen , sondern mieten möblw '

ich hätte das auch hier denken könne », wenn nicht Polln mir fchori
"

einem Gemisch von Stolz und Scham erzählt hätte , daß Bill die ecach

von seinem Ersparten gekauft habe . -
Entsprechend der ' Hauseinrichtung war die Kleidung der Anweir»�

den , und wenn ich nicht gewußt hätte , daß es sich um eine H» " »

handle , aus der Kleidung hätte niemand eS schließen können . _ '<g
Selbst die Braut entbehrte jedes Schmucks , den man sonst

bei solchen Gelegenheiten zu sehen gewohnt ist . �
Kein Myrtenkranz im Haar , kein Schleier , nichts was die » .

verriet . Ein einfaches hellgcblümtes Kattuntleid , sauber aeivaslh «»' ,

gebügelt , darüber ei » Jaquct von schwarzem Wollenstoff und ein 1®' '
j,

zer Strohhut , dessen Rand aus der einen Seite ausgeschlagen war

mit einer dunkelrotcn Rose festgehalten wurde , das war das W

kostüm Pollys , welches noch durch ein kleines rotseidcnes Halstuch
vollständigt wurde .

Die beiden Frauen , welche auf der Registratur als Zeugen fnwJ

sollten , waren ebenso einfach gekleidet , nur hatten sie statt des '

Jaquets einen großen wollene », sogenannten türkischen Shawl
welches Kleidungsstück bei den londoner Marktfrauen in hohew
sehen steht und gewöhnlich in der Familie als unverwüstlichc »
stück gilt . . . Mg

Bill hatte offenbar alles aufgeboten , um an seinem Homi�
möglichst als Gentleman zu erscheinen , doch war ihm daS

lungen ; der anne Junge konnte den Markthelscr nicht unter dein -

verbergen .
Ein auS dunklem , gewöhnlichen Stoffe gefertigter Anzug

schlotterich und lose um seinen Körper , man sah cS aus den ersten xr
daß ein Schneider sich keine Mühe gegeben hatte , den Stoff dc>n '

anzuschmiegen , offenbar war der Anzug bei einem Trödler ge' aU' .r(rs
dieser hatte sich bemüht , dem Bill einzureden , daß der Anzug uo

lich pnsie . . über
Die Kopfbedeckung , ein kleiner schwarzer Filzhut . war

den Hinterkopf geschoben , so daß er das über die Stirn gc>®. „pi
Haar vollständig unbedeckt ließ , ein rotwollenes Halstuch war ' '

ß* .

den Racken gewunden und die Enden hingen , in einen losen * >

geschlagen , vorne über den fest zugeknöpften Rock herab . . j,»
DaS war Bill , Pollys Zukünftiger , ein londoner Markthe

Sonntagsstaat . . g | $
WaS mich anlangt , so hatte ich mich auch keineswegs str

�c
� .— "-C— - - - -- "" < .—:r?— v <>& 11"lH /cJ/

- - - -- — —7 . . . . . ••• •v»j *— ' a" feirt
geworfen , sondern war , schon ungesähr wissend , wie es > .
in meine Werktagskleider geschlüpft , hatte mir an der
meine Stieseln puzen lassen — was ich nicht immer lne , '

�
nicht bei trockenem Wetter — und so paßte ich in die Gen i

�jcht,
Räch ungcsähr zehn Minuten hatten wir die Registratur �

kamen aber noch zu srüh , cS waren noch einige Paare vor gilb
Endlich , nachdem wir ziemlich eine Stunde gewartet , w» ) �' pht,

und Pollys Namen geruscn , bei welcher Gelegenheit ich
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dah PollyS Bräutigam ein Mr . William Morton sei , was ich bisher
noch nicht gewußt hatte .

Die Formalitäten ivaren bald beendet , und nach kaum fünfzehn
Minuten traten wir wieder aus der Office heraus in das Wartezimmer— Polly war jezt Mrs . Morton .

_ Bon der kirchlichen Trauung , hatte Polly mir gesagt , würden sie
Abstand nehmen , nicht etwa weil sie nicht fromm waren , nein , nur
foeil sie kein Geld dafür hatten , das konnte später noch einmal ge -
Ichehen .

Ich riet ihr davon ab, indem ich ihr begreiflich zu machen suchte ,
daß ein Christentum , welches seinen Segen gegen baarc Münze ver -
°aufe , nicht verdiene , daß man sich darum kümmere .

Ich weiß nicht , ob sie mich verstanden hat , es war auch nicht viel
Zeit zu solchen Dingen , denn Mr . und Mrs . Morton wurden jezt
deglücfiuunicht .

Ich glaubte , man würde nun nachhause gehen , um , wie es bei

uns üblich , im engen Kreise die Hochzeit zu feiern , doch das war ein
Irrtum .

Beim nächsten Wirtshaus wurde Station gemacht , man müsse doch
erst einen Schluck nehmen , meinte Pollys Mutter , und niemand machte
einen Einwand .

Man ging heute , da man doch im Sonntagsstaat war , nicht in
den „ Rauin sür jedermann " , sondern ins Privatzimmer , was jedoch in
englischen Winshäusern nichts weiter bedeutet , als daß man in diesem
Privatraum , der nur durch eine mannshohe Bretterwand vom allge -
meinen Raum abgeteilt ist , einen Halbpence fürs Glas mehr bezahlt
oder daß man dort nur Getränke in Gläsern bekommt , während in den
Publikräumen in zinnernen Bechern geschenkt wird .

Wir saßen und standen , — denn außer einigen Böcken gibts in
den Regel in den englischen Wirtshäusern keine Sizpläze — also in
der Privat - Bar , und Mr . Morton war sofort an der Bar , um die
notwendigen Getränke zu bestellen .

Das Rathaus zu Wintertur . ( Seite l7l . >

mt »
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beginnen , unb PM machie stch
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nicht zu stören , nahm auch ich die mir dargereichte Pfote und fand mich
so gut wie möglich damit ab . Schlecht schmeckte sie übrigens nicht .

Alles war in der frohesten Laune , nur Pollys Mutter schien etwas

verlegen zu werden , denn sie hatte offenbar kein Geschenk für ihre Tochter .
Als erfahrene Frau wußte sie sich aber schnell zu helfen und sich

an ihren Schwiegersohn wendend , sagte sie : „ Höre Bill , ich habe da
ein schönes Waschgcschirr in Bishopsgate im Laden gesehen , das werde

ich bald nach eurer neuen , Hofsenilich glücklichen Heimat bringen . "
„ Ein Bogel in der Hand , — Mutter , du weißt, " erwiderte er ,

und dabei warf er , gleichsam als wollte er damit den angefangenen
Saz bildlich vollenden , ein Schasspfötchen , das er gerade in der Hand
hielt , bis hoch an die Zimmerdecke und sing es mit einer Geschicklichkeit ,
die einem Jongleur Ehre gemacht hätte , mit dem Munde wieder auf .

„ Na Bill , du kannst dich darauf verlassen , ich bin eine Frau von

Wort , und was ich einmal verspreche , halte ich, " sagte Mrs . Smith
mit großem Stolz .

„ Daran wird doch wohl niemand zweifeln, " meinte Mrs . Clarke
und sezte , sich an Polly wendend , hinzu : „ Na , mein Liebling , wie

findest du die Psötchen ? "
„ O, sie schmecken ausgezeichnet, " meinte Polly .
„ Will ich meinen , verkaufe die Dinger jezt seit zwanzig Jahren ,

versteh uiich darauf aus dem ff . "



Bill war mit seinem Schasspsotensruhstuck unterdeS fertig gewor¬
den , liefe sich vom Wirt eine lange Tonpfeife geben , welche hier in

jedem Wirtshaus gratis gereicht wird , und blies , nachdem er gestopft

hatte , dicke Rauchwolken vor sich, in denen er , wie es schien , seine Ge -

danken sammelte ; endlich sagte er zu seiner Schwiegermutter :
„Weifet du , ich will gleich morgen Pollys Leben versichern ; es war

gestern ein Agent bei mir und sagte , daß wenn ich zwei Pence pro
Woche zahle , bekomme ich achtzehn Pfund Sterling , wenn Polly stirbt ;

ich denke es ist gut , wenn ich e» tue . "

„ Ach was, " entgegnete Frau Smith , „ wie kannst du denn nun

schon , eben getraut , an Pollys Tod denken . "

„ Ich denke doch Mutter . Vorsicht ist besser als Nachsicht , ich hoffe ,
Polly wird deshalb nicht früher sterben als sonst, " meinte Bill .

„ Ach ! das ist wohl so eine Art Begräbnisverein , nicht wahr , Bill ? "
meinte Frau Clarke .

„ Nun so etwas ähnliches , nur sicherer, " erklärte Bill .

„ Ja , ja, " fügte er dann mit Entschlossenheit hinzu , „ich werde
alles daran sezen , um für Polly und mich es so behaglich wie möglich
zu machen ; ich denke auch nicht immer zu bleiben , was ich jezt bin ,
mindestens denke ich noch einmal Droschkenkutscher zu werden und mein

eigen Pferd und Cab zu haben . "
Der arme Junge hatte schöne Hoffnungen .
„ Na , na , Bill, " meinten beide alte Frauen gleichzeitig , „ das wird

wohl nicht so leicht sein, " und die Frau Clarke sezte hinzu , als wollte

sie damit Bill abschrecken : „ Ich habe einen Bruder gehabt , der war

auch Droschkenkutscher , er hatte einmal ein Glas zu viel getrunken ,
fiel vom Bock und war auf der Stelle tot . "

„ Das gilt bei mir nicht , ich trinke kein Glas zu viel, " sagte Bill
mit energischem Kopfschütteln .

„ Schon gut , cS soll dir gelingen, " begütigte seine Schwiegermutter ,
und mit einem hellen Lachen fügte sie hinzu : „ Na , Polly , du wirst
noch einmal eine ganze Dame werden , sollst mal sehen , dein Bill wird
dich Sonntags ausfahren , aufs Land , das wird ein Spafe werden . "

Während dieser Unterhaltung waren die Gläser wohl schon zum vierten
oder sünftenmal gefüllt , und auch ich hatte schon meine zwei Runden

bezahlt .
Nachdem noch mit einer sechsten Runde tüchtig aus das Wohl des

jungen Ehemanns getrunken war , verabschiedeten sich die beiden alten

Frauen , Polly , Bill und mir noch viel Vergnügen wünschend .
Als sie gingen , schwankten sie etwas . Die sechs Halb - Quartern ,

die jede von ihnen getrunken hatte , hatten ihren Dienst getan .
Der Bräutigam beschlofe , den Rest seines Hochzeitstages in einer

der Musikhallen der Nachbarschaft zu verbringen .
Ich war unentschlossen , ob ich mitgehen sollte oder nicht , nach

kurzem Besinnen entschloß ich mich fürs erster «; ich wollte das Ende
dieser Hochzeit sehen .

Wir gingen nicht weit , die Cambridge Hall war unser Ziel . Das
Entree , sechs Pence ( 50 Psg . ) ä Person , bezahlte ich für uns alle drei ,
und stieg dadurch jedenfalls um ein Bedeutendes in der Achtung des
jungen Ehepaars .

Als wir in den Saal traten , hatte die Vorstellung schon begonnen ,
ein imitirter Neger stand gerade auf den Brettern , die auch ein Stück
Welt bedeuten , und trug unter den üblichen Gestikulationen eines jener
nichlssagenden , niedrigen Negerkouplets mit einer ziemlich kreischenden
Stimme vor .

Von dem Personal und der Direktion dieser londoner Musikhallcn
darf man nicht viel erwarten ; ihr Zweck ist in erster Linie Geld zu
machen und nebenher das niedere Volk zu amüsiren , keineswegs zu
bilden .

Man sieht und hört dort die niedrigsten Zoten , welche leider immer
den meisten Anklang finden .

Männer in Frauenkleideni , welche ihren Gesang mit allerlei Purzel -
bäumen und zweideutigen Bewegungen begleiten , ernten den rauschend -
sten Beifall , und vor allen Dingen darf in einer solchen Musikhalle der
imitirte Neger als englisch - irischer Nationaltänzer nicht fehlen .

Im übrigen sehen fast alle diese Musikhallcn im Innern gleichartig
aus , und wer eine gesehen hat , kennt alle , selbst dasselbe Bühnenper -
sonal sieht man in einem gewissen Zeitraum in allen , da sie eben von
einer Halle zur andern wandern .

Wie ganz London durchaus nicht den Eindruck einer Großstadt
macht , ausgenommen das Westend mit seinen Parks und der darin
lustwandelnden , reitenden und fahrenden fashionablen Welt , und der
City , so kommen auch diese Musikhallcn über das Niveau kleinstädtischer
Mittelmäßigkeit in Gröfee und Ausstattung nicht hinaus .

Bei Eintritt der nächsten Pause sahen wir unS bald umringt von
einer ganzen Anzahl junger Burschen und Mädchen , alle in ziemlich
gleichem Alter wie Bill und Polly , alles Freunde und Bekannte des
jungen Ehepaars , und das Beglückwünschen schieil kein Ende nehmen
zu wollen .

Bill wurde von seinen Freunden bald sortgezogen zur Bar , das
gegenteilige „ Traktiren " begann , das weibliche Geschlecht konnte da
nicht zurückstehen , sie alle mußte « doch mit der jungen Frau einen Gin
trinken , was Wunder , daß da bald eine sehr heitere Stimmung unter
die Gesellschaft kam .

Bill war bald einer der lautesten und lustigsten , man hatte ihm
auch so ost zugetrunken , und er konnte doch nicht nein sagen , er trank
also immer lustig weiter , und wer mochte es ihm denn sehr verargen

wenn er sich auf seinem Hochzeitstag einen kleinen Rausch antrank ; es

war ja nicht alle Tage Hochzeit .
Um die Vorstellung kümmerte sich bald niemand mehr ; es war

unter der kleinen Gesellschaft nachgerade ein ziemlich wildes Durchein -
ander geworden . Der Ordner kam wiederholt und gebot Ruhe ; endlich

sezte man die ganze Gesellschaft vor die Tür .

Ich ging langsam hinterher , nachdem ich mich schon geraume Zeit
vorher bei Seite gehalten hatte .

Auf der Straße ivurde der Lärm fortgesczt , Bill tobte förmlich ,
und PollyS Versuche , ihn zu beruhigen , waren fruchtlos , er schimpfte
sie und wollte sogar einmal nach ihr schlagen . Endlich wurde er von

seinen Freunden bewältigt und nach Hause gelragen . Er war vollständig
betrunken .

Seine Freunde warfen ihn im vollen Anzug aufs Bett , wo schon

nach einigen Minuten ein kräftiges Schnarchen den Schlaf des Bc-

trunkenen andeutete .
Nachdem die Freunde gegangen , legte sich Polly , die junge Frau ,

auf den Fußboden und verfiel auch bald in einen sanften Schlaf . Das

war das Ende des Hochzeitstages . ( Zchlub solgl. )

Unsere IUustrationen .
Ter erste Schritt im Leben . ( S. 153 . ) Es gibt ein sentimentales

Liedchen, welches also beginnt :

„ Macht man im Leben kaum den ersten Schritt ,

Bringt man als Kind schon eine Träne mit ! "

Das ist wohl etwas zu viel gesagt , denn die sonnige Zeit der Kindheit

ist eS doch , die unS von deS Lebens Schmerzen und Sorgen am

wenigsten verspüren läßt . Wenigstens soll es so sein ; leider »tul !

hinzugefügt werden , daß es allerdings viele , sehr viele Kinder g> '

denen auch in der Jugendzeit keine « onne lacht und die , kaum z>
Selbstbewußtsein gekommen , schon Bitterkeiten und Not jeglicher *

durchzukosten haben . Schon der Gedanke an verkümmerte sreuoun
Kinder muß den Menschenfreund mit tiefer Wehmut erfüllen . .

Der kleine Hans , den wir auf dem Bilde sehen , wie er se>n
ersten Schritt macht , hat ein leidliches LebensloS gezogen , oder ist, ?
ein nicht ganz neues Sprichwort sagt , in der Wahl seiner Eltern »

lich vorsichtig gewesen . Sein Erzeuger ist ein begüterter Bauer , « .
Mann , der ' s machen kann, " und seine Mama hat einige schöne (ptn
Ackerland und auch verschiedenes Rindvieh als Morgengabe mitgemn j
Wenn der Bauer seinen Stolz hat , so wird er seinen Hans flu5 ' }
lassen , damit er Advokat wird und den Bauern selber die langen n

schweren Rechnungen machen kann , die Hansens Vater selbst nur
knurrendem Ingrimm bezahlt . w

Allein soweit sind wir heute noch nicht . Die Großmama
kleinen Hans , von mütterlicher Seite , die gesürchtete Schwiegerw .
die aber glücklicherweise im nächsten Dorfe auf ihrem Altenteil w

ist gekommen mit ihren zwei „ noch zu habenden " Töchtern , um
�

zusehen , ob der kleine Hans denn immer noch nicht lausen kann .
�

Mama ist gerade wieder dabei gewesen , ihrem Erstgeborenen den no »

Mut beizubringen , damit er den ersten Schritt tue . Aber brt ® L *
stand der stolzesten Träume seines Vaters scheint keine rechte
zu haben ; zögernd hält er sich immer wieder an der Schürze ' .
Mama fest . Eine seiner Tanten hat indesicn ein Mittel grft ' �
seinen Unternehmungsgeist mächtig anzustacheln . Sie hat einen ' a'

�
rotbäckigen Apfel mitgebracht , den sie ihm von weitem zeigt .
Streber hat natürlich daS heftigste Verlangen nach der lockenden u . �
bekundet und hat erst ein lautes Geschrei angestimmt , um mit �
erprobten Zwangsmittel den Apfel in die Hand zu bekommen .
mal aber fruchtete daS Geschrei nichts , und so sah er sich .
nötigt , das große Wagnis auszuführen und sich aus eigenen lltUw , �
der Richtung des Apfels hin zu bewegen . Dicht vor dem en v

Ziel aber fällt der kleine Wagehals um und seine Tante tan ? �
eben noch rechtzeitig auf , um ihn vor einem harten Auffchlas .
dem Boden zu bewahren . „ Wer das Glück hat , sühn die Braut ?
— der Apfel wird Häuschen zur Beute .

Der „erste Schritt !" Der ernst dreinblichnidc Bater an kcma-Liift,
Kachelosen beschäftigt sich wohl mit dem großen Ausblick in die ü
den der bedeutungsvolle erste Schritt feines Söhnleins eröftni .

�
»tag wohl aus dem munteren Jungen werden ? Wird er M gdfi,
gesund aufwachsen , ohne Schaden zu nehmen an Körper » *
und wird er . was Eifer . Fleiß und Verständnis betrifft . j » <J
timgen seines Vaters erfüllen ? Wird daS wcchselvolle ?dpfll %gter
heute so oft den Begüterten arm macht , ihm seine natürlich ' .
erhalten ? Wird kein Krieg ihn unter die Waffen rufen und
liche Kugel ihn dahinraffen ? „( X'

Alle ? daS bewegt daS Gemüt des ernsten Vaters , aber e* i
ein abergläubischer noch ein anmaßender Mensch . Nach ») ' .�sizck
Ermeffen sind dem Jungen die Vorbedingungen geboten , ew �
Mensch zu werden und — der „erste Schritt " ist getan !

*•

Das Rathaus zu Winterthur ( S. 169 ) ist eines
öffentlichen Gebäude , mit denen die republikanische Schweiz ' w

� »n
schmückt . Während bei unS im allgemeinen die PrivatbauN » p,
Prncht und Großartigkeit mit den öffentlichen Gebäuden weg
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weilen ihnen sogar überlegen sind , findet der Schweizer die Befriedigung
seines Stolzes und Gemeinsinns in der Pracht seiner öffentlichen Bau -
werke. Das Rathaus von Winterthur entspricht dieser Anschauung und
wacht mit seiner prächtigen Säulenhalle , seiner großen Freitreppe und
seinen ganzen harmonischen Formen einen imponirenden Eindruck aus
den Beschauer . An der Vorderseite sehen wir eine hübsche Fontäne ,
während rechts uud links geschmackvolle Anlagen sich ausdehnen . Das
Rathaus ist von jenem berühmten Architekten Semper erbaut wor -
d�n, der in Altona gebürtig und vor einigen Jahren gestorben ist .
Semper war Proseffor an der Kunstschule zu Dresden und hatte sich
schon einen weitreichenden Ruf erworben , als 1849 die Mairevolution
wsbrach, an der sich der berühmte Künstler wie Richard Wagner und
Ernst Rockel beteiligte . Man erzählt , daß er damals eine Musterbar -
ukade aus Steinen gebaut habe. Nach ?! iederwerfung des Ausstandcs
wußw Semper flüchtig werden . Daraus ward er erst in London an
der königlichen Akademie , dann am Polytechnikum in Zürich als Pro -
Wor angestellt . Zu den berühmten Werken Sempers gehören : das
Schauspielhaus in Dresden , das er auch nach dem Brande von 1869
wieder neu erbaute ; der Ausbau des Zwingers sowie die Synagogeund das Frauenhospital in Dresden , der Ausbau der wiener Kaiser -
durg und des wiener Hosburgtcaters sowie der Ausbau des Polytcch -
wkums in Zürich sind sein Wert . Semper hat auch viel über seine
«unst geschrieben . Seine Anschauung basirte auf dem Grundsaze , daß

Kunst sich dem Bedürfnis unterzuordnen habe , weshalb er stets be-
strebt ist , zwischen dem Aeußeren und dem Innern eines Baues eine
Aenaue Uebereinstimmung herzustellen . Er war zu der Ueberzcugung
gelommen, daß die römische Kunst den Bedürfnissen unserer Zeit am
weyten entspreche. Darüber läßt sich streiten . Bei alledem aber wird das
mächtige Rathaus zu Winterthur , der Versammlungsort freier Bürger ,Kvar nicht als die größte , wohl aber als eine der bedeutendsten
Schöpfungen Sempers den Ruhm seines Namens der Nachwelt ver -
wnden .

W. B.

®us dem Bereiche der Antropologie und Gesundheitspflege .
Eeheimmittel. Die im Auftrage des berliner Polizeipräsidiumswahrend des Jahres 1881 untersuchten Geheimmittel sind nach der

Lchammensiellung Dr . Bischoffs folgende gewesen . . ,!• Bandwurmmittel des Apotelers Bräutigam : Kiiyo ; Ol . ncimund Zucker.
2. Pastor Drehers Mittel gegen die Hundswut : Gemiich von ge-pulverter Meloe proscarabaeas und unkenntlichem Pflanzenpulver .

.... 3- Aureoline, Mittel zum Goldfärben der Haare : Starke . ' tu, -' Unfl Non Wasserstoffhqperoxyd.4. Haberechts berliner Universaltee gegen verschiedene Leiden : Ge
ich von Sennesblättern , Fenchel und Anis .

« NN alkaloidischenTinktur , anscheinend Tiuct . opii , m geringer Menge .
, 6- Stahns Miraculopillen : Ferrum sulfuricum , lulv . rack. AI -

Kino pulvis .
. . , . .

uni �Franz Ottos fBaunscheidtist ) Lcbcnsöl : Gemisch von Olivenöl

aml ?■ sogenannter Heilessig : Guaranted acetic . acid . sold by Coutbs

ueue �spgsäure

Kräutermagenliqueur , gegen Trunksucht : schwach
l , x. Auszug von Bitterstoffen , wesentlich Enzian . . ,

««„su J-mttnmeio, vom�Drcljii�Haniiich. g. g - n Kopiichm . rM-

MMUMZss -
�hol, Bräuneeinreibung: Mischung von absolutem . l .

« WNKKs «

20. Kwietsches Pflaster : Ein Zugpflaster nach Art des Emplastrum
fuscum , von schwachem Kampher - und Terpentingeruch , ein Bleipflaster
als Basis .

21 . Apoteker Bernards Keuchhustensast : Als Ersaz des von dem -
selben Apoteker ( Einhornapotcke ) verkauften sogenannten Dr . Beckschen
Keuchhustensaftes , in welchem Himbeersaft mit Chlöralhydrat vorlag ,
ein Gemisch von Zuckersyrup mit einem Dekokt indifferenter Pflanzen -
stoffe und anscheinend Alteesaft .

22 . Mendts Elementaröl gegen Gicht , Rheumatismus rc. Ein Ge -
misch von Terpentinöl , fettem Oel , Petroleum .

23. Apoteker Bernards Genfer Bandwurnimittel : Gelatinekapscln
mit Ricinusöl , Extractum filicis aetbereum , Extr . cort . granat .

24 . Aqua primavera des Fräulein Alwine Cotti : Ist parsümirtes
Seifenwaffer . ( Schönheitsmittel . )

25. Herzigs Kaisertropsen : Eine spirituöse Tinktur verschiedener
Drastika rc. , Aloe , Saffran , Galgant u. A.

26. Kirchners Balsam oder Porenöl : Konzentrirter Seifenspiritus ,
gemischt mit Spiritus cocbleariae .

27 . Sachs Pain - Expeller : Ammoniakalische Tinctura capsici und

Kampher .
28 . Shakerextrakt : Eine gemischte Tinktur , in welcher Aloe , Cap -

sicum , Salzsäure und pflanzliche Extraktivstoffe nachweisbar sind . Nach
Angabe sollen mannichsaltige amerikanische Pflanzen zur Bereitung des

Extraktes dienen , u. A. Hydrastia , Scbillingia , Evonimus atropur -
purea , Iris versicolor , Veronica , Actaea racemosa , Leptandra vir -

ginica , zum Teil stark drastische Stoffe enthaltend .
29 . Volkmanns amerikanischer Balsam gegen Gicht , Rheumatismus

und andere Leiden . Ein Gemisch verschiedener Fette mit dem Mycelium
vom sogenannten Hausschwamm ( Merculius destruetor ) . ( ®aca . )

Mitteilungen aus den Gebieten der Industrie und Technik .

lieber die Verbreitung der Rotationsschnellpreffen in Teutschland
und Oesterreich - Ungarn . Mit der stetig wachsenden Vervollkommnung
in Konstruktion der modernen Rotationsschnellpressen ( auch Rotations -

Maschinen oder Endlose genannt ) , mit den Fortschritten der Rund -

stereotypie , mit der in erfreulicher Weise verbesserten Qualität für den

Rotationsdruck benötigten Materialien ( Rollenpapier , Farbe , Walzen -
masse u. dergl . ) , und nicht zun , wenigsten mit dem Lesebedürfnisse der

zivilisirten Menschheit wächst naturgemäß die Anwendbarkeit und Ein -

sührung der Rotationsschnellpreffen , welche bei Massenproduktion nicht

nur billigst , sondern auch schnellstens und gut jede Druckarbeit — sei

dieselbe eine ordinäre Zeitung , ein Werk oder seinillustrirtes Journal
— zu liefern imstande sind .

Vor zehn Jahren ging man auf dem europäischen Festlande erst

sehr zögcnid zur Einführung der in England und Amerika bereits viel -

fach zum Zeilungsdruck bcnuzten Endlosen über ; es erklärt sich dies

hauptsächlich daraus , daß man bei uns keineswegs so große Auflagen

zu bewältigen hatte wie drüben , wo verschiedene Tagesblätter in 200

bis 300 tausend Exemplaren zu drucken waren , während man es in

Deutschland nur zu Auslagen bis etwa 30 tausend brachte .

Neuerdings sind unsere Zeitungen jedoch bedeutender und unsere

Druckereien unternehmender geworden , wie sich dies schon aus der be-

ständig und schnell wachsenden Zahl der zur Aufstellung gelangten Rata -

lionsschnellpressen erkennen läßt . So z. B. arbeitet die Kaisersladt Berlin

jezt bereits mit 21 Endlosen , welche Zahl demnächst auf 23 steigen wird .

Wie Berlin inbezug aus Großartigkeit dcs�Zeitungswcsens alle

übrigen Städte deS deutschen Reichs weit hinter sich läßt , so besizt es

auch weitaus die meisten Rotationsmaschinen ; dies ergibt sich bestens

aus folgender Zusammenstellung aller Endlosen des deutschen Reiches :

Berlin beschäftigt 23 Rotationsmaschinen

Frankfurt a/M .

Hamburg
Leipzig
Stuttgart
Breslau ,,
München ,,
Dresden „
Hannover
Augsburg
Köln a R. ,,
Magdeburg
Barmen ,,
Braunschweig ..
Bremen
Chemnitz ..
Halle
Königsberg HP.
Nürnberg „
Oberndorf a/M .
Stettin
Dortmund
Görlitz
Oberhausen a/Ruhr .,

Jni Ganzen

I
1
1
_

100 Rotationsmaschinen

�vend�m � >u' tpomadc : Baselinsalbe mit etwas Fett , versezt
° " ° l . gefärbt mit Alkanna .

Das deutsche Reich hat somit gerade jezt da ? erste hundert Rola -

tionsmaschinen erreicht .
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In Oesterreich - Ungarn stellt sich die Zahl der Rotationsmaschinen

folgendermaßen :
Wien . . . . .beschäftigt 19 Rotationsmaschinen
Budapest . . . „ 6 „
Prag . . . . ._

4
_ „

Im Ganzen 29 Rotationsmaschinen

Oesterreich - Ungarn besizt also nicht den dritten Teil der im deutschen
Reiche arbeitenden Endlosen .

Die Schweiz dagegen kann hier kaum inbetracht kommen , da sie
erst eine einzige Rotationsmaschine aufweisen kann , welche dazu bestimmt
ist , eine Zeitungsauflage von dreizehntausend Exemplaren zu drucken .

Von der LeistungSsähigkeit und Bedeutung eben dieser Rotations -
Maschinen kann man sich übrigens leicht einen Begriff machen , wenn
man bedenkt , daß jede derselben in einer Stunde durchschnittlich zehn -
tausend Bogen von etwa je ein Meter Länge bedrucken kann . Die

hundert Maschinen deS deutschen Reiches würden somit stündlich eine
Million Bogen liefern , also stündlich eine Million Meter Rollenpapier
verarbeiten ; d. h. selbständig feuchten , beiderseits bedrucken , in Bogen
zerlegen , auch falzen und mechanisch gezählt zu regelrechten Packeten
bilden ( „ auslegen " ) .

Die RotalionSschnellpreffen haben bereits den Löwenanteil an der

Maffendruckerei erobert und müssen folgerichtig den Schnellpressen alten

Stiles , welche mühselig und ächzend den schwerfälligen Karren hin - und

herschleppcn , das Feld immer mehr streitig machen . Die Rotations -

Maschinen sind jezt die Schnellpreffen im wahren Sinne des Wortes ;
die gewöhnlichen „Schnellpressen " , welche kaum den zehnten oder zwan -
zigsten Teil der Arbeit liefern , sind nach modernen Begriffen schon keine

eigentlichen Schnellpressen mehr . ( Papicricitung . )

Für unsere Hausfrauen .

Zur Behandlung der Milch .

ES herrscht in manchen Haushaltungen die verkehrte Sitte , Milch
in steinernen oder irdenen Töpfen zu kochen . Diese Metode beruht aus
einem Irrtum , da vielmehr eiserne inwendig glasirtc Gesäße oder besser
noch Blcchtöpfe sich weit besser zum Auskochen der Milch eignen , weil
sie weit weniger porös und deshalb auch leichter reinzuhaltcn sind . In
die Sprünge und in die Poren sezt sich beim jedesmaligen Gebrauche
ein kleiner Rest von Milch an , der selbst beim gründlichsten Reinigen
nicht auS den Töpfen entfernt wird . Dieser kleine Rest ist , nachdem
er sauer geworden , hinreichend , alle Milch , welche wieder in dem be¬
treffenden Gesäß gekocht wird , zu verderben . Bei eisernen oder Blech -
geschirren ist dies so leicht nicht zu erwarten , wie nndernteils solches
Geschirr auch den Vorzug größerer Dauerhaftigkeit hat .

Sehr oft wird auch auf das Ausbewahren der Milch in vielen
Hausständen nicht die so nötige Rücksicht verwendet , indem solche in
die Nähe von Essenrcsten und sonstigen starkricchendcn Waaren gesezt
wird , wodurch die Milch , welche leicht fremde Gerüche in sich aufnimmt ,
einen Beigeschmack erhält und auch leicht verdirbt .

Gleichfalls herrscht in vielen Hausständen der Gebrauch , Waaren ,
als Reis , Sago , Gries zc , in die Milch zu schütte », bevor dieselbe
ordentlich kocht , da aber diese Zutaten ost säuerlich sind , wird meisten -
teils die Milch hierdurch verdorben .

Bei dieser Gelegenheit sei auf einen Kochtops aufmerksam gemacht ,
der sich als äußerst praktisch erwiesen hat . Die Einrichtung desselben
ist solgende : In einem eisernen gewöhnlichen Tops ( jedes derartige
Stück Geschirr ist dazu verwendbar ; am besten , weil am leichtesten , erhizt
sich ein Blechtopf ) , der zur Hälfte mit heißem Wasser gefüllt ist , stellt
man einen kleineren mit einem breiten Rand , der genau aus de »
äußeren paßt . In diesen gießt man die zu kochende Milch . Aus diese
Weise wird durch den erzeugten Wasserdamps und das kochende Wasser
die Milch von allen Seiten gleichmäßig gedämpft und dadurch daS
lästige dreimalige Aufbrausen ganz vermieden , wie man auch ruhig
während des Kochens der Milch vom Fcuerheerd gehen kann , da selbige in
dieser Weise gedämpft , wie jede andere Flüssigkeit kocht , ohne überzulaufen .

Soll die Milch länger als einen Tag ausbewahrt werden , so muß
bei einigermaßen warmer oder schwüler Witterung die Prozedur des
Kochens wiederholt werden . In dieser Weise behandelte Milch ver¬
dirbt nicht . Man bewahre die Milch an einem möglichst lustigen Orte
aus , wo eine reine Atmosphäre herrscht .

Soll Reis , Mehl zc. in der Milch gekocht werden , so gebe man
solches erst dazu , nachdem die Milch aus obige Weise abgebrüht ist .
Wenn ein so bereitetes Gericht den Ansprüchen nicht genügt , kann die
Milch niemals Schuld daran sein , auch ist hierzu gute abgerahmte
Milch mit Vorteil zu vcnvenden , da selbige bedeutend billiger ist , als

frische , nicht so leicht anbrennt und doch allen Anforderungen , die an

das Kochen gestellt werden , vollkommen genügt , weil die sämmtlichen

Nährstoffe , die Trockensubstanzen , noch alle vorhanden und durch das

Entrahmen nur die Fcttteile abgenommen sind .
lieber die Behandlung der Milch für Säuglinge ,

welche durch Flaschen mit Kuhmilch genährt werden sollen , gelten fol¬

gende Anordnungen :
Man koche die Milch auf hellem Feuer nach vorstehender Metode

rasch auf , kühle selbige gut ab . nehme die sich etwa bildende Haut davon

und vermische sie mit gekochtem Wasser und Zucker nach ärztlicherVorschrisb
Man nehme eine gut gereinigte Flasche mit Gummistöpschen .
Man gebe die Flasche nicht zu ost , sondern nur in bestimmlen

Zwischenpausen , etwa alle zwei Stunden , und dann nicht zuviel niit

einemmale . Es ist zweckmäßig , zwei Flaschen und zwei Stöpschcn i!!

haben , wovon die eine im Gebrauch , die andere mit reinem Wasser hin '

gestellt wird , um auszuirischen . Tie Stöpfchen müssen nach jedes-

maligem Gebrauch umgekehrt , mit Salz abgerieben , dann in frisches
Wasser gelegt werden . ■

Ganz besonders ist vor langen Gummischläuchen zu warnen , da

selbige durchaus nicht gut zu reinigen sind , und weil dieses nicht >n

ausreichendem Maße geschehen kann , nur schädlich auf die Gesundhe »
der Kinder einwirken können .

Kartossclrollen ( croguettes de pommes de terre ) . Ein Kilograrw >
gute Speisekartosseln wird gewaschen , geschält , mit Salz fast gar $<■'

locht , sodann das Wasser von denselben abgegossen und die Kafstrol »
bis zum völligen Mürbewerdcn der Kartoffeln in den Bratofen gestelü-
Dieselben werden durch ein Sieb zu Püree getrieben und mit 40 Graino

Butter , 4 Eigelb gut durcheinander gemischt . Auf einem mit Mehl oj'
streuten Brett werden 10 Centimeter lange und 3 Centimeter
Rollen oder Kugeln geformt , mit Eiweiß überzogen ,
Zwieback umgekehrt und in heißem Fett gebacken .

in geftoßenr»

Ter Paraguaytee wird von A. N. Sellin im „ Archiv J
Pharmazie " ( 1883 , Bd . 221 , S . 292 ) als ein noch wohlschmeckend� "
weit gesünderes und viel billigeres Genußmittel als der dstnesi # .
empfohlen . Einer unserer Leler in Paraguay oder Brasilien ist l'

in
leicht so freundlich , uns über die Erfahrungen , welche die Deutiche
Südamerika mit diesem Tee gemacht haben , Mitteilung zugehen z» WI

C h a r a d e.

Mein Erstes ist flüssig, die Zweite fest ,
Mein Ganzes der Erste » bescheidener Rest .
Sez die Zweite zuerst , und die Erste zu zweit ,
So steht dir ein köstlich Geschöpfe bereit ,
DaS als Erste sürtrefflich aus der Zweiten gedeiht ,
Ein vornehmer Herr in goldigem Kleid . �

Rösselsprung .

Inhalt : Die Alten und die Neuen .
( Mit Luthers Porttät . ) — Warum
— Der Bau des menschlichen Körpers .

die Neuen . Roman von M. Kautsky . ( Forts . ) — Luther und die Volksbewegung seiner Zeck. --
Aock' ,ich kein Pfarrer wurde . Bon A. Titus . ( Schluß . ) — Moderne Schicksale . Novelle von Carl �. : rs . Eine anatomisch - physiologische Skizze von Bruno Geiser . ( Schluß . ) — Weihnacht .Eckart . ( Mit Jllustr . ) — Allerlei zur Frage der literarischen Produktion . Zwanglose Plauderei von Egon Alt . — Ein Ehepaar , �eihnaw � , „r.

- -
aus dem Proletarlierleben in London . Von H. Rackow . — Unsere Illustrationen : Ter erste Lcbensichritt . — Das RathanS�zu » „„jCfi1 ;Aus dem Bereiche der Antrovoloaie unb OWimSR- ita »«». ! . » ' "
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